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Kult und Kultur - Kann der modeme Sonntag noch 
ein Zeichen sein? 

Soziologische Überlegungen zur kulturellen Bedeutung des Sonntags in der Gegen­
wartsgesellschaft 

Im vorliegenden Beitrag wird der Sonntag 
im gesellschaftlichen Kontext betrachtet. 
Zunächst wird seine kulturelle Bedeutung 
mit HiHe soziologischer Thesen zu erörtern 
versucht. In einem zweiten Schritt werden 
diese Thesen durch die Analyse der aktuel­
len arbeits.: und kirchenpolitischen Diskus­
sion um den Sonntag auf ihre praktische Re­
levanz hin überprüft. 
Die Autorin ist Mitarbeiterin am Seminar für 
Soziologie der Rheinischen Friedrich-Wil­
helms-Universität Bonn. (Redaktion) 

Die soziologische Beschäftigung mit dem 
Thema "Sonntag" impliziert in gewisser 
Weise eine Gesellschaftsdiagnose, da hier 
ein soziales Phänomen in den Brennpunkt 
tritt, in dem sich viele gesellschaftlich rele­
vante Problemkreise schneiden. Diese 
"diagnostische Methode" könnte unter 
dem Motto stehen: "Zeige mir Deinen 
Sonntag, und ich sage dir, wie es um 
Deine Gesellschaft steht." Unschwer er­
kennt der Soziologe im Sonntag einen ge­
sellschaftlichen Ordnungsfaktor. Seine 
stabilisierende Wirkung wird allerdings 
dann obsolet, wenn er einmal aus dem Be­
reich problemloser gesellschaftlicher Ak­
zeptanz in das Bewußtsein gerät und In­
teressen pro und contra auf den Plan ruft. 

Die gegenwärtige Diskussion um Sinn 
und Nutzen der Sonntagsruhe soll hier als 
Indikator für gesellschaftliche Instabilität 
verstanden werden. Um diesen Gedanken 

weiter ausführen zu können, - und dabei 
den spezifisch religiösen Aspekt der Sonn­
tagsfrage nicht zu vernachlässigen -, soll 
der Sonntag zunächst im weitesten Sinne 
als Kulttag betrachtet und gefragt werden, 
ob diese Bezeichnung mit allen hier noch 
darzulegenden Implikationen heute zu­
treffend ist. 

In der Soziologie versteht man unter Kult 
die sichtbaren, institutionalisierten For­
men religiösen Erlebens einer Gemein­
schaft. Kultisches Handeln ist Gemein­
schaftshandeln, das der Verehrung des 
Heiligen gewidmet ist, zugleich aber die 
Funktion erfüllt, eben diese Gemeinschaft 
zu stärken und zu erneuern.1 

Inwieweit kultische Handlungen notwen­
digerweise einen "heiligen Raum" (Kir­
che) und eine "heilige Zeit" (Festtag) 
benötigen, ist eine der Fragen, die im Zu­
sammenhang mit der Diskussion um den 
Sonntag einer Klärung bedürfen. Ebenso 
stellt sich - besonders für die gegenwär­
tige Situation - die Frage, ob überhaupt 
der gesamte Sonntag als Zeitraum für ge­
meinsames kultisches Handeln angesehen 
werden kann. 
Etwas anderes ist es, wenn davon die 
Rede ist, daß gegenwärtig bestimmte Kult­
handlungen eigentlich nur am Sonntag statt­
finden - nämlich vor allem der Gottes­
dienst (wobei es auch gerade in den 
Kirchen Überlegungen gibt, den sinken­
den Gottesdienstbesucherzahlen durch 

1 Vgl.: S. MCJWinckel, (1986) "Kultus", - in: Religion in Geschichte und Gegenwart. Handwörterbuch für 
Theologie und Religionswissenschaft. (3. voll. bearb. AufI.), Bd. 4, Tübingen, S. 120-126. 
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‚alternative Gottesdienstzeiten 1mM Gefüge Dies läßt sich weıter folgern berei-
des Wochenendes” begegnen).“ chert die Kul einer modernen, profit-
Beschränken unNnser Interesse AIn Sonn- orlentierten esellschait, wird eın exakt
tagskult Jediglich auf den Gottesdienst, definierter Zeitraum eın Miteinander
dann können Ergebnisse kirchensoziolo- geboten, das eher auf un versa.  he als
gischer Untersuchungen hnell eiıne Ant- auf moderne P  aristische Wertmu-
wort efern, ob hiervon Impulse eiIne ster ausgerichtet ist und das den anson-
kulturelle Erneuerung erwarten sSind. sten üblichen Erfahrungen diametral ent-
ehen aber VOomm nntag als ag gegensteht. Dieser Gedankengang zeigt,
insgesamt dann mMuUusSsen sehr viel dif- welc. soziologisch interessante Implika-
ferenzierter Normen, Bräuche und SONsStU4- tionen der E1C:  g von Sonntag
ges sogenanntes Sonntagsverhalten analy- und Kulttag liegen.”

die besonderesıert werden,
usstrahlung dieses JTages Zl erfassen. en 1ese These auf, dann

3  — der rage nachzugehen, ob der Sonn-Die 1te gestellte rage „Kann der Lag INn der modernen Gesellschaft ein Tag einesSonntag heute NOC: eın Zeichen sein?“ ba- verstandenen kulturverändernden bzw .er..siert auf der These, da{f VvVon einem sicht- neuernden Kultes seın kann. Als Gegenthesebaren religiösen Gemeinschaftshandeln äfst sich nämlich auch die Annahme VeTl-Stärkung und Wiederbelebung des Ge- eten, da{fß esHandeln, indemmeinschaftsgefühls- 11UFX die Miıt- stark ritualisiert ist, gerade der moder-e  er der Gemeinschaft selbst erwächst,
sondern da{fß hiervon ein! Wirkung nach Gesellschaft seinen ursprünglichen

Sinn verloren hat, sinnentleerte Formaußen erfolgt in dem inne, wI1e Josef Pıe-
peT pragnant formuliert hat: „Die ZWar weiterhin Z.U) Verhaltensrepertoire

ebt ALl  » dem Kult.“ einer eseilscha gehört, ohne aber 1U
die geringste irkung zeitigen kön-Hier wird eıne Programmati sichtbar, eın nen.®Auftrag, der dem tischen Handeln 1N-

härent seimn soll nämlich auf die Gesell- iıne Diagnose der gegenwärtigen gesell-
schaft insofern einzuwirken, daf{s Schaftlıchen Relevanz unNnseres nntags
und Kult ihren berechtigten allgemeingül- unter Berücksichtigung wesentlichen
tigen Platz en Leben haben, der bundesrepublikanischen Situation
da{fs nicht allein das Prinzip der Nutzung kann die Voraussetzung dafür bieten, das
dominiert WIe Pieper formuliert SONM- ktuelle kulturverändernde Potential des
dern daf egentei zumindest nntags ZUu erkennen, und die rage
wöchentlich das zurück- erortern, W1e dieses falls vorhanden
steht hinter dem Gedanken das best, auch wirksam werden kann.
das wiederum religiöses Fest durch Hierzu sollen ZWwel ragen anı WEeTlI-

kultisches Gemeinscha  hande lehbt * den

Cornehl, (1991?) Gottesdienst. Zur des irchgangs Befunt und Konsequenzen,
;hes, (Hg.) Kirchenmitgliedschaft andel. ntersuchun der Volkskirche.

Beiträge Zu) zweiıten D-Umfrage „Was wird aus der Kirche?”. Gütersloh,
Pieper, (1948) Muße und Kult. München

Vgl ()

„herrschaftsfreie Komm:  tion'  &s darstellen
Mıt anderenenOonnte Man behaupten, dieser 'aum zumindest potentiell die Basis

der Kirchensoziologie wird dieser Möglichkeit Rechnung getragen, indem S Kirchenvolk auch
die Gruppe der „Rıitualisten gerechnet wird, die eben bei bestimmten Anlässen der Form halber
bestimmte kırchliche Angebote wahrnehmen.
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"alternative Gottesdienstzeiten im Gefüge 
des Wochenendes" zu begegnen).2 
Beschränken wir unser Interesse am Sonn­
tagskult lediglich auf den Gottesdienst, 
dann können Ergebnisse kirchensoziol0-
gischer Untersuchungen schnell eine Ant­
wort liefern, ob hiervon Impulse für eine 
kulturelle Erneuerung zu erwarten sind. 
Gehen wir aber vom Sonntag als Kulttag 
insgesamt aus, dann müssen sehr viel dif­
ferenzierter Normen, Bräuche und sonsti­
ges sogenanntes Sonntagsverhalten analy­
siert werden, um die besondere 
Ausstrahlung dieses Tages zu erfassen. 
Die im Titel gestellte Frage "Kann der 
Sonntag heute noch ein Zeichen sein?" ba­
siert auf der These, daß von einem sicht­
baren religiösen Gemeinschaftshandeln 
Stärkung und Wiederbelebung des Ge­
meinschaftsgefühls nicht nur für die Mit­
glieder der Gemeinschaft selbst erwächst, 
sondern daß hiervon eine Wirkung nach 
außen erfolgt in dem Sinne, wie Josef Pie­
per es prägnant formuliert hat: "Die Kul­
tur lebt aus dem Kult.'t3 
Hier wird eine Programmatik sichtbar, ein 
Auftrag, der dem kultischen Handeln in­
härent sein soll: nämlich auf die Gesell­
schaft insofern einzuwirken, daß Muße 
und Kult ihren berechtigten allgemeingül­
tigen Platz im kulturellen Leben haben, 
daß nicht allein das Prinzip der Nutzung 
dominiert - wie Pieper es formuliert -, son­
dern daß im Gegenteil zumindest einmal 
wöchentlich das Nutzenkalkül zurück­
steht hinter dem Gedanken an das Fest, 
das wiederum als religiöses Fest durch 
kultisches Gemeinschaftshandeln lebt.4 
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Dies - so läßt sich weiter folgern - berei­
chert die Kultur einer modemen, profit­
orientierten Gesellschaft, es wird ein exakt 
definierter Zeitraum für ein Miteinander 
geboten, das eher auf universalistische als 
auf (modeme) partikularistische Wertmu­
ster ausgerichtet ist und das so den anson­
sten üblichen Erfahrungen diametral ent­
gegensteht. Dieser Gedankengang zeigt, 
welch soziologisch interessante Implika­
tionen in der Gleichsetzung von Sonntag 
und Kulttag liegen.5 

Nehmen wir diese These auf, dann gilt es 
nun der Frage nachzugehen, ob der Sonn­
tag in der modernen Gesellschaft ein Tag eines 
so verstandenen kulturverändernden bzw. -er­
neuernden Kultes sein kann. Als Gegenthese 
läßt siCh nämlich auch die Annahme ver­
treten, daß kultisches Handeln, indem es 
stark ritualisiert ist, gerade in der moder­
nen Gesellschaft seinen ursprünglichen 
Sinn verloren hat, als sinnentleerte Form 
zwar weiterhin zum Verhaltensrepertoire 
einer Gesellschaft gehört, ohne aber nur 
die geringste Wirkung zeitigen zu kön­
nen.6 

Eine Diagnose der gegenwärtigen gesell­
schaftlichen Relevanz unseres Sonntags -
unter Berücksichtigung im wesentlichen 
der bundesrepublikanischen Situation -
kann die Voraussetzung dafür bieten, das 
aktuelle kulturverändernde Potential des 
Sonntags zu erkennen, und die Frage zu 
erörtern, wie dieses - falls vorhanden -
auch wirksam werden kann. 
Hierzu sollen zwei Fragen behandelt wer­
den: 

2 P. Cornehl, (19912) Teilnahme am Gottesdienst. Zur Logik des Kirchgangs - Befund und Konsequenzen, 
- in: J. Matthes, (Hg.) Kirchenmitgliedschaft im Wandel. Untersuchungen zur Realität der Volkskirche. 
Beiträge zur zweiten EKD-Umfrage "Was wird aus der Kirche?". Gütersloh, S. 39 

3 J. Pieper, (1948) Muße und Kult. München 5.85 
4 Vgl.: ebenda: S. 80 
5 Mit anderen Worten könnte man behaupten, daß dieser Zeitraum - zumindest potentiell-die Basis für 

"herrschaftsfreie Kommunikation" darstellen kann. 
6 In der Kirchensoziologie wird dieser Möglichkeit Rechnung getragen, indem zum Kirchenvolk auch 

die Gruppe der "Ritualisten" gerechnet wird, die eben nur bei bestimmten Anlässen der Form halber 
bestimmte kirchliche Angebote wahrnehmen. 
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Welchen itrag leistet die sozlologi- e, ewige Gegenwart darstellen‘®.
sche Theorie und Forschung Zur rhel- Religiöse Feste also schaffen muıt anderen
Jung des Phänomens nntag? orten Stabilität, Rückbesinnung 17N-
en die Veränderungen der letzten Iner schneller werdenden der Zeıt.

Hiermit haben eine eher WI1SSEeNSS0OZ10-Jahre einmal verkürzt unter dem
Stichwort „zunehmende En  S1e- logische Begründung die Existenz

des Sonntags” zusammengefaßst) „heiliger Zeiten“: Dieen schaffen
-  e einen qua.  ven Sprung bewirkt, sıe, un der Zeiıit ; gebieten, uUum

dafß der Vergleich zwischen dem Sonn- Vergangenheit gegenwärtig ZU machen Nach
tag der 50er Jahre und dem der QUer Jahre Emile Durkheim, der Clie ‚uniıversale In-
eigentlic: kaum mehr tatthaft ist, da stitution der religiösen beitsruhe e-
sich 'aC Zzwel te)  liche plizit seine Religionstheorie eingebaut
Phänomene handelt? hat?, können eren Sonntag als eine
Dieser Zeitraum wird d  > zwel en konkrete Ausprägung elıner institutionali-
gew: Zum eiıinen hat der RD sierten „heiligen Zeit“ verstehen.
Zzwel die breite Öffentlichkeit erreichende heim aber beläfßt cht bei der Konsta-

Phänomens. SeinemDiskussionen ZUT Sonntagsfrage gegeben, tierung dieses
und ZWäal Ende der 50er Jahre und jetzt ab onalistischen religionssoziologi-
Mitte der D Jahre. Zum zweıten SPTE- schen folgend, schreibt gerade
chen empirisch arbeitende Religionssozio- diesen rhythmisch wiederkehrenden reli-
logen von einem „rapiden der reli- g10sen Festzeiträumen bzw. „heiligen Zee1-
glösen Kul; ach dafß ten  s ein! mafßgebliche soziale Inte-
sinnvoll erscheint, einen Zeitpunkt VOT grationsfunktion
und einen ach 1esem Einbruch ZUm „Der Rhythmus, dem das religiöse Leben
erglei heranzuziehen. horcht, ist Nnur Ausdruck des Rhythmus des SOZla-

len ens; ist dessen Resultat. Die Gesellschaft
Soziologische Bausteine ZUT ASsSUNZ des das das Sie Von sich selbst hat,

unter der Bedingung n, Sie sichonntags als soziales hänomen
sammelt. Aber S1e diese Versammlungen

Religionssoziolog1e nich;  r ständig abhalten. Die ebensbedürfnisse e71-
lauben nicht, ohne Ende versammelt blei-usgehen! vVon der Idee, da{(ß die ben. Sie zerstreut sich also, sich aufs Neue zu

ligiöse Orientierung des enschen nötig versammeln, weimuil sS1e neuerlich das
ist, das „Heilige“ Profanen, eltli- dazu verspuürt. Diesem notwendigen Wechsel ent-
chen klar Zu Ly und esha Sprll der regelmäßige Wechsel Von heiligen und
ben dem alltäglichen reich '  e  ge profanen Zeiten.‘“19

Verlassen die assiker und wendenRäume  44 und ‚„NheUgeE Zeıten“ konstituiert,
scheint ers die olgende Überle- uns moderneren religionssoziologischen

von Mircea auch u  uns  38  ıs  SE  erfen Thesen Gerade die rlegungen Von

Kontext weiterführend Se1IN: ” e. .ge Thomas Luckmann sind iesem 7 u-
Zeiten“ sind rhythmisch wiederkehrende sammenhang besonderer Bedeutung,

wenn dies auch auf den ersten Blick chtZeiten, die gegenüber der aufhörlich
ahinfließenden profanen eit eine „Y- aussehen mas.

des religiösen Bewußtseins der undesrepublik Deutschland, ıIn F—-X
Kau ann, (Hg.), Religion, Kirchen, Gesellschaft, aden,

1nde, Heilige und das ’ane. Vom Wesen des Religiösen. Ham
Durkheim, (1981) Die elementaren Formen des religiösen Lebens. Frankfurt/M., (Orig.

Fbenda
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1. Welchen Beitrag leistet die soziologi­
sche Theorie und Forschung zur Erhel­
lung des Phänomens Sonntag? 
2. Haben die Veränderungen der letzten 
30-40 Jahre (einmal verkürzt unter dem 
Stichwort "zunehmende EntsakraIisie­
rung des Sonntags" zusammengefaßt) 
nicht einen qualitativen Sprung bewirkt, 
so daß der Vergleich zwischen dem Sonn­
tag der sOer Jahre und dem der 90er Jahre 
eigentlich kaum mehr statthaft ist, da es 
sich einfach um zwei unterschiedliche 
Phänomene handelt? 
Dieser Zeitraum wird aus zwei Gründen 
gewählt. Zum einen hat es in der BRD 
zwei die breite Öffentlichkeit erreichende 
Diskussionen zur Sonntagsfrage gegeben, 
und zwar Ende der SOer Jahre und jetzt ab 
Mitte der 80er Jahre. Zum zweiten spre­
chen empirisch arbeitende Religionssozi0-
logen von einem "rapiden Verfall der reli­
giösen Kultur nach 1968'17, so daß es 
sinnvoll erscheint, einen Zeitpunkt vor 
und einen nach diesem Einbruch zum 
Vergleich heranzuziehen. 

Soziologische Bausteine zur Erfassung des 
Sonntags als soziales Phänomen 

a - Religionssoziologie 
Ausgehend von der Idee, daß es für die re­
ligiöse Orientierung des Menschen nötig 
ist, das "Heilige" vom Profanen, Weltli­
chen klar zu trennen, und er deshalb ne­
ben dem alltäglichen Bereich "heilige 
Räume" und "heilige Zeiten" konstituiert, 
seheint besonders die folgende Überle­
gung von Mircea Eliade auch für unseren 
Kontext weiterführend zu sein: "Heilige 
Zeiten" sind rhythmisch wiederkehrende 
Zeiten, die gegenüber der unaufhörlich 
dahinfließenden profanen Zeit eine "my-
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thische, ewige Gegenwart darstellen''''. 
Religiöse Feste also schaffen mit anderen 
Worten Stabilität, Rückbesinnung im im­
mer schneller werdenden Fluß der Zeit. 
Hiermit haben wir eine eher wissenssozi0-
logische Begründung für die Existenz 
"heiliger Zeiten": Die Menschen schaffen 
sie, um der Zeit Einhalt zu gebieten, um 
Vergangenheit gegenwärtig zu machen. Nach 
Emile Durkheim, der die "universale In­
stitution der religiösen Arbeitsruhe" ex­
plizit in seine Religionstheorie eingebaut 
hat9, können wir unseren Sonntag als eine 
konkrete Ausprägung einer institutionali­
sierten "heiligen Zeit" verstehen. Durk­
heim aber beläßt es nicht bei der Konsta­
tierung dieses Phänomens. Seinem 
funktionalistischen religionssoziologi­
sehen Ansatz folgend, schreibt er gerade 
diesen rhythmisch wiederkehrenden reli­
giösen Festzeiträumen bzw. "heiligen Zei­
ten" eine maßgebliche soziale Inte­
grationsfunktion zu: 

"Der Rhythmus, dem das religiöse Leben ge­
horcht, ist nur Ausdruck des Rhythmus des sozia­
len Lebens; er ist dessen Resultat. Die Gesellschaft 
kann das Gefühl, das sie von sich selbst hat, nur 
unter der Bedingung beleben, daß sie sich ver­
sammelt. Aber sie kann diese Versammlungen 
nicht ständig abhalten. Die Lebensbedürfnisse er­
lauben ihr nicht, ohne Ende versammelt zu blei­
ben. Sie zerstreut sich also, um sich aufs Neue zu 
versammeln, wenn sie neuerlich das Bedürfnis 
dazu verspürt. Diesem notwendigen Wechsel ent­
spricht der regelmäßige Wechsel von heiligen und 
profanen Zeiten."lO 

Verlassen wir die Klassiker und wenden 
uns moderneren religionssoziologischen 
Thesen zu. Gerade die Überlegungen von 
Thomas Luckmann sind in diesem Zu­
sammenhang von besonderer Bedeutung, 
wenn dies auch auf den ersten Blick nicht 
so aussehen mag. 

7 R. Köcher, (1988) Wandel des religiösen Bewußtseins in der Bundesrepublik Deutschland, - in: F.-X. 
KIlufmann/B. Schiifers (Hg.), Religion, Kirchen, Gesellschaft, Opladen, S. 156. 

8 M. Elitule, (1957) Das Heilige und das Profane. Vom Wesen des Religiösen. Hamburg, S. 40. 
9 E. Durkheim, (1981) Die elementaren Formen des religiösen Lebens. Frankfurt/M., (Orig. 1912). 
10 Ebenda: S. 471. 
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Bereits 1US der zweıten älfte der 60er viel ZUIN erstandnıs des Phänomens
stammend, scheinen die Thesen nntag beigetragen hat, ist die Freizeit-

uckma:  nns zentraler religionssoziolo- sozlologie.
gischer Arbeit über die unsichtbare Geleitet VvVon der rage ach den uUurze|

der modernen Freizeit sind C  e5  c VOT allemReligion' gerade heute angesichts der
vielfach diagnostizierten Vereinzelungs- sozialgeschichtlich interessierte Freizeit-
PTOZESSEC unserer modernen esell- soziologen oder umgekehrt freizeitsozio0-
schaft weiterhin ungebrochen aktue ZUu OgISC) interessierteer), die
sein.!* br spricht davon, daß der moder- den nntag als ursprünglich AT-
nien esellschaft Religion unsichtbar, beitsfreien Zeitraum der ch-
einer TIVAtSACı des enschen geworden abendländischen eschıichte ausmachen.
sel.  13 Gerade as, wWas bisher als kon- Die beispielsweise Von uürgen

Religion angesehen haben, Reuleckel4ta der Wolfgang Nahrstedt!>
na gemeinschaftliches religiöses Er- n gerade der etonung der
leben und ultische Verehrung, hätten qualitativen Differenz zwıschen dem u_

den modernen, auch gläubigen enschen sprünglic. Sonntag (und den übrigen kırch-
ihre Bedeutung verloren. Damut würde 1IcCHheNn Feiertagen) und der modernen Freizeit
auch die Existenz allgemeingültiger „hei- War der ursprüngliche nntag ZWar frei
lıger Räume  44 und „heiliger Zeiten“ obso- von Arbeit, War jedoch keiner
let. Welse frei Sinne der eigenverantwortli-
erne Religiosität ist zunehmend chen Gestaltung dieses Zeitraumes durch
kirchli ungebunden Fürsten- den einzelnen. Vielmehr Wa jeser Jag
berg spricht Von „vagabundierender Relig10- die Autoren vormals vollständig
sıtat'14 die Unverbindlichkeit offizieller fremdbestimm: oder mıt anderen Wor-
cher Angebote macht den religiö- ten seiner Gestaltung festgelegt durch
sen Individua  en Z einem Konsumen- die zentrale Autorität Kirche Mıt zuneh-
e der sich der jeweiligen Situation ent- mendem Autoritätsverlust der Kirchen
sprechend, raund zeitlich frei, der Sä.  arisierungsprozef bleibt die traditio-
diversen religiösen Angebote bedient. nell den en unterstellte arbeitsfreie

Zeit der Gesellschaftsmitglieder als Va-Freizeitsoziologte kuum zurück und wird STanı der
Eine weitere soziologische iszıplin, die wachsenden Freizeıt. Dieser These „Von

Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt/M. (Orig: The visible Religion 196'
Dies ist wohl auch der rund die interessantee, diese Arbeit „The visible Religion”
erst gerade jetzt 1Ins Deutsche übersetzt worden 1st.
„Die Zeitetendständigkeit der kirchengebundenen gion und ihre „innere Säkula-
,  d  rnsierung erscheint viemehr als eiıne Seite eiınes komplexeren Vorgangs, dessen che
Jangfristige institutionelle Spezialisierung der KReligion und die weltweiten Veränderungen der gesell-
schaftlichen Ordnung Ste| Was gewöhnlich blofß eın 5Symptom den Rückgang des tradi-
ONnl Christen! g  en wird, : oOnnte Anzeichen einen sehr viel revolutonäreren

die der institutionell spezlalisierten Religion durch eiıne Neue 'orm der Religion”
(ebenda, 132).
Vgl Fürstenberg, ren!| zialre! 10n, Gemper (Hg.), Religion und erant-
wortung als lemente gesellschaftlicher Urdnung, Siegen, 74

ecke, Vom auenontag Arbeiterurlaub. Vorgeschichte und Entstehung des Er-
;olungsurlaubs Arbeiter VOT dem Ersten Weltkrieg, Sozialgeschichte. 1 'r

205—-248.
Nahrstedt, TeIZEeN und Aufklärun Zum Funktionswandel der Feiertage seit dem

]5a7l'1rhundert Hamburg (1 Vierteljahrschrift Sozial- und Wirtschaftsgeschichte.
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Bereits aus der zweiten Hälfte der 60er 
Jahre stammend, scheinen die Thesen aus 
Luckmann' s zentraler religionssoziol0-
gischer Arbeit über die unsichtbare 
Religionll gerade heute angesichts der 
vielfach diagnostizierten Vereinzelungs­
prozesse in unserer modemen Gesell­
schaft weiterhin ungebrochen aktuell zu 
sein.12 Er spricht davon, daß in der moder­
nen Gesellschaft Religion unsichtbar, d. h. zu 
einer Privatsache des Menschen geworden 
sei.13 Gerade das, was wir bisher als kon­
stitutiv für Religion angesehen haben, 
nämlich gemeinschaftliches religiöses Er­
leben und kultische Verehrung, hätten für 
den modemen, auch gläubigen Menschen 
ihre Bedeutung verloren. Damit würde 
auch die Existenz allgemeingültiger "hei­
liger Räume" und "heiliger Zeiten" obso­
let. 
Modeme Religiosität ist zunehmend 
kirchlich ungebunden - Friedrich Ffusten­
berg spricht von "vagabundierender Religio­
sitäl"14 -, die Unverbindlichkeit offizieller 
kirchlicher Angebote macht den religiö­
sen Individualisten zu einem Konsumen­
ten, der sich der jeweiligen Situation ent­
sprechend, räumlich und zeitlich frei, der 
diversen religiösen Angebote bedient. 

b - Freizeitsoziologie 

Eine weitere soziologische Disziplin, die 

237 

viel zum Verständnis des Phänomens 
Sonntag beigetragen hat, ist die Freizeit­
soziologie. 
Geleitet von der Frage nach den Wurzeln 
der modemen Freizeit sind es vor allem 
sozialgeschichtlich interessierte Freizeit­
soziologen (oder umgekehrt freizeitsozi0-
logisch interessierte Sozialhistoriker), die 
den Sonntag als ursprünglich ersten ar­
beitsfreien Zeitraum in der christlich­
abendländischen Geschichte ausmachen. 
Die Kernthese beispielsweise von Jfugen 
Reuleckel4a oder Wolfgang Nahrstedt15 

besteht nun gerade in der Betonung der 
qualitativen Differenz zwischen dem ur­
sprünglichen Sonntag (und den übrigen kirch­
lichen Feiertagen) und der modernen Freizeit. 
War der ursprüngliche Sonntag zwar frei 
von Arbeit, so war er jedoch in keiner 
Weise frei im Sinne der eigenverantwortli­
chen Gestaltung dieses Zeitraumes durch 
den einzelnen. Vielmehr war dieser Tag -
so die Autoren - vonnals vollständig 
fremdbestimmt oder - mit anderen Wor­
ten - in seiner Gestaltung festgelegt durch 
die zentrale Autorität Kirche. Mit zuneh­
mendem Autoritätsverlust der Kirchen im 
Säkularisierungsprozeß bleibt die traditio­
nell den Kirchen unterstellte arbeitsfreie 
Zeit der Gesellschaftsmitglieder als Va­
kuum zurück und wird so Bestandteil der 
wachsenden Freizeit. Dieser These "Von 

11 Th. Luckmann, (1991) Die unsichtbare Religion. Frankfurt/M. (Orig: The Invisible Religion 1967). 
12 Dies ist wohl auch der Grund für die interessante Tatsache, daß diese Arbeit "The Invisible Religion" 

erst und gerade jetzt (1991) ins Deutsche übersetzt worden ist. 
13 "Die zur Zeit beobachtete Randständigkeit der kirchengebundenen Religion und ihre "innere Säkula­

risierung" erscheint viemehr als eine Seite eines komplexeren Vorgangs, in dessen Mittelpunkt die 
langfristige institutionelle Spezialisierung der Religion und die weltweiten Veränderungen der gesell­
schaftlichen Ordnung stehen. Was für gewöhnlich bloß für ein Symptom für den Rückgang des tradi­
tionellen Christentums gehalten wird, könnte Anzeichen für einen sehr viel revolutionäreren Wandel 
sein: die Ersetzung der institutionell spezialisierten Religion durch eine neue Sozialform der Religion" 
(ebenda, S. 132). 

14 Vgl.: F. Fürstenberg, (1982) Der Trend zur Sozialreligion, - in: B. G. Gemper (Hg.), Religion und Verant­
wortung als Elemente gesellschaftlicher Ordnung. Siegen, 5.274. 

140 Vgl.: /. Reulecke, (1976) Vom blauen Montag zum Arbeiterurlaub. Vorgeschichte und Entstehung des Er­
holungsurlaubs für Arbeiter vor dem Ersten Weltkrieg, - in: Archiv für Sozialgeschichte. Bd. 16, 
5.205-248. 

15 Vgl.: W. Nahrstedt, (1970) Freizeit und Aufklärung. Zum Funktionswandel der Feiertage seit dem 18. 
Jahrhundert in Hamburg (1743-1860), - in: Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Bd. 
57. 



238 Irmgard errmann-5StojJanov Kult und Kul:;

der Feierzeıt Freizeit‘ >a kann als Anti- Ausnahmecharakter des onntags zunächst
thesenaauch entgegengesetzt WEelI- einmal Gegenüberstellung die-
en, da{fß der nntag mıiıt SeINer großen SCT en nteinheiten erfassen, ohne
kulturellen TIradition -  er in der Freizeit auf ursprünglichen christlich-reli-
aufgehen eleg läßt sich auch Sinn rekurrierenz Georg
heute noch feststellbares isches Sonn- Simmel hat 1n sSe1INeEC „Philosophie des
tagsverhalten anführen), aber Argu- Geldes die ehauptung aufgestellt der
mentationszusammenhang rund u  1 Für Rhythmus gCNUSE „gleichzeitig den
und er des Sonntags hat diese These rundbedürfnissen nach Mannigfaltig-
ihren festen Mlatz spricht ardına. keit und nach Gleichmäßigkeit nach
Hengsbach Mitte der 80er Jahre davon, wechslung und Stabilität“!/ UÜbernimmt
der Sonntag SC  1 „n das Wochenende hin- INan diese ussage auch den OcNAen-
eindegradie worden 16 rhythmus, dann ist wohl grundsätzlich

der Sonntag, der Abwechslung die
Zeitsoziologie olge der einzelnen Tage bringt, der einle

Anfang der 8&0er Jahre WITN C gesell- Zäsur Setzt der deshalb VO:  a den Men-
SC  1C 'sSame rundkategorie uneder schen auch bewußt azu genutzt wird
entfdec: ämlıch die soz1iale Zeıt das Zen- das „Banz ere z praktizieren Sim-

ozialwissenschaftlichen Interesses mel spricht J  ‚OC cht VvVon

dringt die soziale Zeit aufgrund der Tatsa- wechslung, sondern auch VvVon Gleich-
che VOTL, festverankerte, problemlos mäfßigkeit welche durch „CHMEC Einteilung
akzeptierte Zeitstrukturen Wanken rhythmisch wiederholte Peri-

1tSZe1) wird chronometri- oden “ 1/a gewährleistet Auch die
scher und chronologischer Dimension rhythmische Abwechslung durch den
exibe der Lebenslauf cher und nntag ist nicht die unerW:;  f zufäl-
weiblicher Gesellschaftsmitglieder lige Überraschung, sondern vielmehr (D
„entnormalisiert“ sich zunehmend regelmäßigen, absehbare: Abständen

wiederkehrender SOMUIt kalkulierbarerzeine gese‘  che Teilsystemeen,
einhergehend mıiıt der allgemeinen Diffe- und planbarer Zeitraum die estal-
rFENZIETUNG der ese CIHCNC Zeıt- des „gANZ Anderen Genau darın
strukturen heraus, die nicht selten mıiıt de- liegt die These die besondere sozıale

anderer gesellschaftlicher Teilsysteme Qualität dieses ages
konkurrieren Die gegenwärtige, sozlalwissenschaftlich
Die sich mMiIt diesen Problemen eschäfti- durchdrungene Diskussion den Sonn-
gende Soziologie der eıt bietet auch tag rekurriert wesentlichen auf

CISCNCN Zugang ZzZum Thema Sonn- diese Sichtweise Unser ochenr!  us
tag Denn diesem Blickwinkel rückt traditionsreiche, allgemeingültige Peıt-

struktur wird als ein fundamentales ÖOrd-cht der nntag allein, sondern der WOo-
chenrhythmus den Mittelpunkt des In- n}  TINZIP SCeIel Gesellschaft aufge-

Das impliziert die Betrachtung fa{st Seine Synchronisationsleistung wird
des rhythmischen els VoNn Arbeit VOT allem deshalb hervorgehoben, weil ql

und Nicht-Ar' und äßt sich der der modernen Gegenwartsgesellscha:

Vgl anrstedt, cıt.,
Zitat nach Westdeutsche Zeitung Vom 1985

Sımmel, (1958°) Philosophie des Geldes. Berlin, (Orig, 30I 552f.
17a Fbenda 552
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der Feierzeit zur Freizeit"15a kann als Anti­
these natürlich auch entgegengesetzt wer­
den, daß der Sonntag mit seiner großen 
kulturellen Tradition nicht in der Freizeit 
aufgehen kann (als Beleg läßt sich ein auch 
heute noch feststellbares typisches Sonn­
tagsverhalten anführen), aber im Argu­
mentationszusammenhang rund um Für 
und Wider des Sonntags hat diese These 
ihren festen Platz: So spricht Kardinal 
Hengsbach Mitte der BOer Jahre davon, 
der Sonntag sei "in das·Wochenende hin­
eindegradiert" worden.16 

c - Zeitsoziologie 

Anfang der BOer Jahre wird eine gesell­
schaftlich bedeutsame Grundkategorie wieder 
entdeckt, nämlich die soziale Zeit. In das Zen­
trum sozialwissenschaftlichen Interesses 
dringt die soziale Zeit auf grund der Tatsa­
che vor, daß festverankerte, problemlos 
akzeptierte Zeitstrukturen ins Wanken ge­
raten. Arbeitszeit wird in chronometri­
scher und chronologischer Dimension 
flexibel; der Lebenslauf männlicher und 
weiblicher Gesellschaftsmitglieder 
"entnormalisiert" sich zunehmend, ein­
zelne gesellschaftliche Teilsysteme bilden, 
einhergehend mit der allgemeinen Diffe­
renzierung der Gesellschaft, eigene Zeit­
strukturen heraus, die nicht selten mit de­
nen anderer gesellschaftlicher Teilsysteme 
konkurrieren. 
Die sich mit diesen Problemen beschäfti­
gende Soziologie der Zeit bietet auch 
einen eigenen Zugang zum Thema Sonn­
tag. Denn aus diesem Blickwinkel rückt 
nicht der Sonntag allein, sondern der Wo­
chenrhythmus in den Mittelpunkt des In­
teresses. Das impliziert die Betrachtung 
des rhythmischen Wechsels von Arbeit 
und Nicht-Arbeit, und es läßt sich der 

ISa Vgl.: w. Nahrstedt, op. cit., S. 49. 
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Ausnahmecharakter des Sonntags zunächst 
einmal aus einer Gegenüberstellung die­
ser beiden Zeiteinheiten erfassen, ohne 
auf seinen ursprünglichen christlich-reli­
giösen Sinn rekurrieren zu müssen. Georg 
Simmel hat in seiner "Philosophie des 
Geldes" die Behauptung aufgestellt, der 
Rhythmus genüge "gleichzeitig den 
Grundbedürfnissen nach Mannigfaltig­
keit und nach Gleichmäßigkeit, nach Ab­
wechslung und Stabilität"17. Übernimmt 
man diese Aussage auch für den Wochen­
rhythmus, dann ist es wohl grundsätzlich 
der Sonntag, der Abwechslung in die Ab­
folge der einzelnen Tage bringt, der eine 
Zäsur setzt, der deshalb von den Men­
schen auch bewußt dazu genutzt wird, 
das "ganz Andere" zu praktizieren. Sim­
mel spricht jedoch nicht nur von Ab­
wechslung, sondern auch von Gleich­
mäßigkeit, welche durch "eine Einteilung 
( ... ) in rhythmisch wiederholte Peri­
oden"17a gewährleistet sei. Auch die 
rhythmische Abwechslung durch den 
Sonntag ist nicht die unerwartete, zufäl­
lige Überraschung, sondern vielmehr ein 
in regelmäßigen, absehbaren Abständen 
wiederkehrender, somit kalkulierbarer 
und planbarer Zeitraum für die Gestal­
tung des "ganz Anderen". Genau darin 
liegt - so die These - die besondere soziale 
Qualität dieses Tages. 
Die gegenwärtige, sozialwissenschaftlich 
durchdrungene Diskussion um den Sonn­
tag rekurriert nun im wesentlichen auf 
diese Sichtweise. Unser Wochenrhythmus 
als traditionsreiche, allgemeingültige Zeit­
struktur wird als ein fundamentales Ord­
nungsprinzip unserer Gesellschaft aufge­
faßt. Seine Synchronisationsleistung wird 
vor allem deshalb hervorgehoben, weil in 
der modemen Gegenwartsgesellschaft, 

16 Zitat nach Westdeutsche Zeitung vom 23. 2. 1985. 
17 G. Simmel, (19586) Philosophie des Geldes. Berlin, (Orig. 1930), S. 552f. 
17. Ebenda: S. 552. 



rmgard Herrmann-Stojanov Kult und ultur 239

emnuear‘  ıterstudie auf den onfliktDereits erwähnt wurde, die Differen-
und Segmentierung VOoOIl Zeit- der unterschiedlichen ‚bensformen (am

strukturen dermadfsen ZU:  IUNEN ha- Lande ausgepragte Sonntagsnormen und
en, daß l dem C  b anscheinend zl der Chemiearbeiter mıiıt nntagsschicht)
isposition stehenden ochenende et- hinweisen, indem olgende Aussage
Waäas e1N letztes gSCMEINSAMES Bollwerk eines Betroffenen zı1ert „Manche Leute
(aus zeitlicher Sicht) gegenüber der ZU- stecken SoNNLASS die Tasche unter die
nehmenden Atomisierung der Gesell- acke, \  W  Venn hic| fahren, damit
schaft gesehen wird Edwin hudlich S1€ Von anderen cht angepöbelt WeTl-

spricht in diesem ‚usammenhang bei- den A

spielsweise VO: SCHACHISAINCN arbeits-
Institutionentheoriefreien ochenende als „sozialem Biotop

und „sozlaler Oase“18 während ürgen AaTU| aber gibt eiNneTnr theore-
Rinderspacher'* die „sozialintegra- tischen Ansatz also eine eıtere SOSEC-
U ve irkung gesamtgesellschaftlicher Bindestrichsoziologie der die
uhephasen“” hervorhebt wWenn Be- er nannte: Gesichtspunkte des
eu  g des ochenendes Stellung Sonntagsphän:  Oomens subsumieren 1111
nımmt stande SE  S scheint und ZWar die Insti-

tutionentheorie Sie bietet die MöglichkeitIndustriesoziologie drei unterschiedliche nstitutionen
1C zZzu 1Sst das SOzialwissen- mindest analytisch zl isolieren
schaftliche Interesse der Entwicklung mufßs der Sonntag (Jüdisch)christ-
der Arbeitszeit den arbeitsorganisatori- lıch-abendländischen Tradıtion als Tag der
schen Problemen, die muıt zuneh- Ruhe und der Heiligung als gesellschaftli-
menden Flexibilisierung der Arbeitszeit che stitution angesehen werden

die einzelnen etriebe verbunden sind Daneben wird das '0C|  ende ebentf;
und den Auswirkungen die Arbeitszeit- mer häufiger als eigenständige Institu-
veränderungen auf individueller, anıl- tıon betrachtet Und drittens haben
satorischer und gesamtgesellschaftlicher mut dem Wochenrhythmus der C1I1€
Ebene haben amıt schäftigt INa  - sich zeitliche Strukturierung VO:  a Handlungs-

Rahmen der Industriesoziologie, und bläufen garantıeren soll
den einschlägigen Untersuchungen 1ST en Von der Berger/ Luck-
verdanken, da{fß Sonntagsarbeit als Sonder- 1ann schen Überlegung Institu-
form der Arbeitszeit verstärkt unter onen würden ihre gesellschaftliche
Schichtarbeitsgesichtspunkten analysiert erkennung daraus beziehen, e
wurde, die VOTr allem 1assıV  C soziale De- „permanente Lösung 36 ermanenten
privatıonen muıt sich Drin: konnte TrobDlems Z.Uu sein?! dann sollte jede die-
Friedrich üuürstenberg sSeINer frühen SCr Institutionen als spezifische Reaktion

17a Fbenda 5572
Schudlich Der Konflikt um die Wochenendarbeit Verhältnis Von aditionellem und ter-

natıvem Zeitarrangement Deeke/R Kopp, Hg.) Sonntagsarbeit? Zur des arbeitsfreien
Wochenendes WSI-Arbeitsmaterialien Düsseldorf

Rinderspacher, Am Ende der Woche Die sOziale und kulturelle Bedeutung des enendes
Bonn, 105

Fürstenberg, (1969) Die Sozlallage der Chemiearbeiter. Industriesoziologische Untersuchungen i 1aA-
tionalisierten und automatısıerten emiebetrieben. eUWwWl und Berlin,

ergzer| nn, Die gesellschaftliche Kons:  ON der Wirklichkeit Eine Theorie der
issenssoziologie Frankfurt/M (Orig 1966) >
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wie bereits erwähnt wurde, die Differen­
zierung und Segmentierung von Zeit­
strukhuen dennaßen zugenonunen ha­
ben, daß in dem nun anscheinend zur 
Disposition stehenden Wochenende so et­
was wie ein letztes gemeinsames Bollwerk 
(aus zeitlicher Sicht) gegenüber der zu­
nehmenden Atomisierung der Gesell­
schaft gesehen wird. Edwin Schudlich 
spricht in diesem Zusanunenhang bei­
spielsweise vom gemeinsamen arbeits­
freien Wochenende als "sozialem Biotop" 
und "sozialer Oase"18, während Jürgen 
Rinderspacher19 erneut die "sozialintegra­
tive Wirkung gesamtgesellschaftlicher 
Ruhephasen" hervorhebt, wenn er zur Be­
deutung des Wochenendes Stellung 
ninunt. 

d - Industriesoziologie 

Nicht zu vergessen ist das sozialwissen­
schaftliche Interesse an der Entwicklung 
der Arbeitszeit, den arbeitsorganisatori­
sehen Problemen, die mit einer zuneh­
menden Flexibilisierung der Arbeitszeit 
für die einzelnen Betriebe verbunden sind, 
und den Auswirkungen, die Arbeitszeit­
veränderungen auf individueller, organi­
satorischer und gesamtgesellschaftlicher 
Ebene haben. Damit beschäftigt man sich 
im Rahmen der Industriesoziologie, und 
den einschlägigen Untersuchungen ist zu 
verdanken, daß Sonntagsarbeit als Sonder­
form der Arbeitszeit verstärkt unter 
Schichtarbeitsgesichtspunkten analysiert 
wurde, die vor allem massive soziale De­
privationen mit sich bringt. So konnte 
Friedrich Fürstenberg in seiner frühen 

170 Ebenda: S. 552. 
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Chemiearbeiterstudie auf den Konflikt 
der unterschiedlichen Lebensformen (am 
Lande ausgeprägte Sonntagsnormen und 
der Chemiearbeiter mit Sonntagsschicht) 
hinweisen, indem er folgende Aussage 
eines Betroffenen zitiert: "Manche Leute 
stecken sonntags die Tasche unter die 
Jacke, wenn sie zur Schicht fahren, damit 
sie von anderen nicht angepöbelt wer­
den. '120 

e - Institutionentheorie 

Darüber hinaus aber gibt es einen theore­
tischen Ansatz - also keine weitere soge­
nannte Bindestrichsoziologie -, der die 
bisher genannten Gesichtspunkte des 
Sonntagsphänomens zu subsumieren im­
stande zu sein scheint, und zwar die Insti­
tutionentheorie. Sie bietet die Möglichkeit, 
drei unterschiedliche Institutionen - zu­
mindest analytisch - zu isolieren: 
So muß der Sonntag in seiner <jüdisch)christ­
lich-abendländischen Tradition als Tag der 
Ruhe und der Heiligung als gesellschaftli­
che Institution angesehen werden. 
Daneben wird das Wochenende ebenfalls 
inuner häufiger als eigenständige Institu­
tion betrachtet. Und drittens haben wir es 
mit dem Wochenrhythmus zu tun, der eine 
zeitliche Strukturierung von Handlungs­
abläufen garantieren soll. 
Gehen wir nun von der Berger I Luck­
mann'sehen Überlegung aus, Institu­
tionen würden ihre gesellschaftliche 
Anerkennung daraus beziehen, eine 
"permanente Lösung eines permanenten 
Problems" zu sein21, dann sollte jede die­
ser Institutionen als spezifische Reaktion 

18 E. Schudlich, (1991) Der Konflikt um die Wochenendarbeit im Verhältnis von traditionellem und alter­
nativem Zeitarrangement, - in A. DeekeIR. Kopp, (Hg.) Sonntagsarbeit? Zur Zukunft des arbeitsfreien 
Wochenendes. WSI-Arbeitsmaterialien 27. Düsseldorf, S. 33. 

19 J. Rinderspacher, (1987) Am Ende der Woche. Die soziale und kulturelle Bedeutung des Wochenendes. 
Bonn, S. 105. 

20 F. Fürsfenberg, (1969) Die Soziallage der Chemiearbeiter. Industriesoziologische Untersuchungen in ra-
tionalisierten und automatisierten Chemiebetrieben. Neuwied und Berlin, S. 163. . 

21 P. Berger{Th. Luckmann, (1980) Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der 
Wissenssoziologie. Frankfurt/M., (Orig. 1966), S. 74. 
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auf CISCENE gesellschaftliche TODIeme aAalı- tagsfrage, die die ziologie Z.Uu eutl  en
imstande 1Sst lassen sich allesamt dergesehen werden Dient also der urSsprung-

liche Sonntag als relig1öse ientierungshilfe bundesrepublikanischen Geschichte des
durch die Setzung heiligen Zeit ‚U nntags selıt den 50er Jahren wiederfin-
kann das ochenende TODIlemlO- den
sungsmechanismus das gewachsene C  ‚WO)  g soll un diese Entwicklung
Bedürfnis der Menschen nach kollektiven argestellt werden, die einschneiden-
arbeitsfreien Zeiträumen interpretie: den reignisse erfassen ; können, die
werden, en! der Wochenrhythmus der lat Zweifel aufkommen lassen, ob der
mıiıt den RTr dringlicher werdenden Sonntag den 50er ahren noch mut dem
Synchronisierungsproblemen 4l der heutigen vergleichbar ist ob cht en

dernen Gesellschaft korrespondiert dermaßen gravierende „‚Entfunktionali-
der vormodernen, noch nicht ausdiffe- sierung“” des nntags stattgefunden hat

nzJ]erten Gesellschaft onnte der kirch- daß ©5 etwas vereinfacht auSge-
lich/religiös Jegitimierte Sonntag alle drückt ZWaTlTt noch gibt da{fß aber S11111-

diese Funktionen Vereinen Heute aber und funktionsentleert 1LILNMNMEeT angreifbarer
könnten diese Ergebnisse gedeutet wird und der chen Erosion chts

werden brauchen verschiedene In- mehr entgegensteht
onen, die Von unterschil  chen In- den 50er ahren gab S erste Welle
Stanzen ihre Legitimation erhalten, da Öffentlicher kussion den Sonntag
® pluralistischen Gesellschaft eben der neugegründeten BRD 11

auch ınele konkurrieri Legıitimationsin- n  S Schichtsystem in der Stahlindustrie
g1ibt Die Frage, in welcher Bezle- (die durchlaufende Arbeitsweise“) wurde

hung Sonntag und Wochenende AN der Sonntag AUS institutionellen
der stehen onkurriere! einander erständlichkeii HENSSCH
ergänzend der einander ablösend kann Der Sonntag 1St der BRD als lag der Ar-
erst durch( Untersuchung und der en Erhebung
der Entstehung und Entwicklung er grundgesetzlic geschützt Arbei-
(1l Kontext Mmi1t gesellschaftlichen Ent- ten sind als Aus:  en Von der ege
wicklungen beantwortet werden ausdrücklic der ewerbeordnung
Aus diesen rlegungen afßt sich die die Kern noch aQus dem a.  undert
These ableiten, die gegenwartıg heftig stammt nVon der euen Arbeits-
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führten Institutionen Was sicher auch en troffen, und doch entzündete sich
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Interessengruppen SCHAICHISAM den Er- Fortschritt und kultureller Tradition, die
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Unternehmer auf den gebrac|Pur Diskussion uUum den rhai des onntags wurde

der BRD
„Der wirtschaftende leistet

Diese verschiedenen Facetten der Sonn- sten des immateriellen Werts ‚synchroner Lebens-

22 die sicher ers! sOzilalwisse!:  che emp:  e Studie Thema Sonntagsarbeit: Neu-Vgl.  loh/Rloh/R. BraunfE. Werner, (1961) Die aufende 'beitsweise. Die nntagsarbeit i rteil der
arbeiter. Tübingen.
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auf eigene gesellschaftliche Probleme an­
gesehen werden. Dient also der ursprüng­
liche Sonntag als religiöse Orientierungshilfe 
durch die Setzung einer heiligen Zeit, so 
kann das Wochenende als Problemlä­
sungsmechanismus für das gewachsene 
Bedürfnis der Menschen nach kollektiven 
arbeitsfreien Zeiträumen interpretiert 
werden, während der Wochenrhythmus 
mit den immer dringlicher werdenden 
Synchronisierungsproblemen in der mo­
demen Gesellschaft korrespondiert. 
In der vormodernen, noch nicht ausdiffe­
renzierten Gesellschaft konnte der kirch­
lich/ religiös legitimierte Sonntag alle 
diese Funktionen vereinen. Heute aber -
so könnten diese Ergebnisse gedeutet 
werden - brauchen wir verschiedene In­
stitutionen, die von unterschiedlichen In­
stanzen ihre Legitimation erhalten, da es 
in einer pluralistischen Gesellschaft eben 
auch viele konkurrierende Legitimationsin­
stanzen gibt. Die Frage, in welcher Bezie­
hung Sonntag und Wochenende zueinan­
der stehen - konkurrierend, einander 
ergänzend oder einander ablösend - kann 
erst durch eine historische Untersuchung 
der Entstehung und Entwicklung beider 
im Kontext mit gesellschaftlichen Ent­
wicklungen beantwortet werden. 
Aus diesen Überlegungen läßt sich die 
These ableiten, die gegenwärtig so heftig 
in der Öffentlichkeit geführte Debatte um 
den Sonntag berühre alle drei hier ange­
führten Institutionen - was sicher auch ein 
Grund dafür sein kann, daß im allgemei­
nen einander konträr gegenüberstehende 
Interessengruppen gemeinsam für den Er­
halt des Sonntags eintreten. 

Zur Diskussion um den Erhalt des Sonntags 
inder BRD 

Diese verschiedenen Facetten der Sonn-
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tagsfrage, die die Soziologie zu beleuchten 
imstande ist, lassen sich allesamt in der 
bundesrepublikanischen Geschichte des 
Sonntags seit den SOer Jahren wiederfin­
den. 
Stichwortartig soll nun diese Entwicklung 
dargestellt werden, um die einschneiden­
den Ereignisse erfassen zu können, die in 
der Tat Zweifel aufkommen lassen, ob der 
Sonntag in den 50er Jahren noch mit dem 
heutigen vergleichbar ist, ob nicht eine 
dermaßen gravierende "Entfunktionali­
sierung" des Sonntags stattgefunden hat, 
daß es ihn - etwas vereinfacht ausge­
drückt - zwar noch gibt, daß er aber sinn­
und funktionsentleert immer angreifbarer 
wird und der allmählichen Erosion nichts 
mehr entgegensteht. 
In den 50er Jahren gab es eine erste Welle 
öffentlicher Diskussion um den Sonntag 
in der neugegründeten BRD. Durch ein 
neues Schichtsystem in der Stahlindustrie 
(die durchlaufende Arbeitsweise22) wurde 
der Sonntag aus seiner institutionellen 
Selbstverständlichkeit gerissen. 
Der Sonntag ist in der BRD als Tag der Ar­
beitsruhe und der seelischen Erhebung 
grundgesetzlich geschützt, gewisse Arbei­
ten sind als Ausnahmen von der Regel 
ausdrücklich in der Gewerbeordnung -
die im Kern noch aus dem 19. Jahrhundert 
stammt - genannt. Von der neuen Arbeits­
zeitregelung an den Hochöfen waren viel­
leicht einige tausend Arbeitnehmer be­
troffen, und doch entzündete sich an 
dieser Tatsache eine Grundsatzdiskussion 
über die Beziehung zwischen technischem 
Fortschritt und kultureller Tradition, die 
in einem Wort des Bundes Katholischer 
Unternehmer auf den Punkt gebracht 
wurde: 

"Der wirtschaftende Mensch leistet also, zugun­
sten des immateriellen Werts ,synchroner Lebens-

22 Vgl.: die sicher erste sozialwissenschaftliche empirische Studie zum Thema Sonntagsarbeit: O. Neu­
loh/R. Braun/E. Werner, (1961) Die durchlaufende Arbeitsweise. Die Sonntagsarbeit im Urteil der Stahl­
arbeiter. Tübingen. 
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rhythmus‘ der Regel stülschweigend erzi! von e1| freien Zeitblock entstehen, der
auf die unerhört großen Möglichkeiten iner Stei-
SCTUNG der güterwirtschaftlichen Produktivität, einen, WIe einschlägigen Untersu-
die einer vollkontinuierlichen chungen heißt, maßgeblichen NterDre-
tion, insbesondere aus pausenloser usnutzung ere{ife| hat, der VO:  » den Beteiligten
des ınvestierten Sachkapitals erwachsen wuürdeIrmgard Hemflann-$tog' nov / Kult und Kultur 241  rhythmus‘ in der Regel stillschweigend Verzicht  von Arbeit freien Zeitblock entstehen, der  auf die unerhört großen Möglichkeiten einer Stei-  gerung der güterwirtschaftlichen Produktivität,  einen, wie es in einschlägigen Untersu-  die ihm aus einer vollkontinuierlichen Produk-  chungen heißt, maßgeblichen Unterbre-  tion, insbesondere aus pausenloser Ausnutzung  chereffekt hat, der von den Beteiligten als  des investierten Sachkapitals erwachsen würde ...  etwas anderes als arbeitsfreie Zeit bewer-  In dem Maße, wie die Kapitalintensität der Wirt-  tet wurde.?®  schaft wächst, wird die Versuchung immer  Roland Dufour, ein französischer Theo-  größer, die konkurrierende Wertquelle ‚synchro-  ner Lebensrhythmus‘ zu mißachten und sich ganz  loge, schreibt 1969 in seinem Buch mit  der Diktatur der Technik zu unterstellen, die frag-  dem bezeichnenden Titel: „Gott am Wo-  los dem Gesetz der Stetigkeit folgen will und dem  Rhythmus feindlich ist.“2  chenende — Seelsorge in der Freizeitgesell-  schaft“, daß es nötig geworden sei, eine  So schien also der Angriff auf den Sonntag  Wochenendpastoral zu entwickeln, um den  von einer Zunahme der industriellen Pro-  christlichen Menschen nicht im Weekend  duktion am Sonntag zu kommen. In der  zu verlieren.”’ Überhaupt erweist sich die  Tat aber war es die allgemeine Arbeitszeit-  vermehrte Freizeit für die Kirchen als Pro-  blem. Viele Publikationen aus den frühen  verkürzung, — so Günter Brakelmann in  einer Publikation aus dem Jahre 1989 — die  60er bis in die 70er Jahre hinein beschäfti-  „Zu einer weiteren Entfunktionalisierung  gen sich mit einer „christlichen Gesell-  des Sonntags geführt“ hat.?* Denn in den  schaftslehre des Freizeitlebens“.28  50er Jahren kam es allmählich zum Über-  Doch in der Öffentlichkeit ebbt die Dis-  gang zur 5-Tage-Woche — (zunächst ohne  kussion um den Sonntag ab, obwohl für  Arbeitszeitverkürzung, dann setzten die  die Kirchen dieses Thema virulent bleibt,  Gewerkschaften Anfang der 60er Jahre die  40-Stunden-Woche  durch).  Zunächst  denn man sieht in der „Entsakralisierung  des Sonntags“ (bedingt durch seine zu-  wurde das neu entstandene arbeitsfreie  nehmende Durchdringung mit freizeitli-  Wochenende von den Kirchen begrüßt in  chen Weekendaspekten) eine entschei-  der Hoffnung, so könne der Sonntag von  dende Ursache für das massive Absinken  lautstarken Vergnügungen, Massensport-  der Sonntagskirchenbesucherzahlen.?  veranstaltungen und den Tätigkeiten aus  der Halb-Freizeit freigehalten werden?,  In der Folge wird ein weiterer Problem-  aber bald wurde klar, daß auch der Sonn-  kreis, der viel mit dem Sonntag zu tun hat,  von sozialwissenschaftlicher Seite wahr-  tag durch das Wochenende eine andere  Qualität erhalten hatte. Denn der hinzuge-  genommen. Dabei handelt es sich um die  wonnene arbeitsfreie Samstag ließ einen  sich rasant ausweitende sogenannte In-  Bund Katholischer Unternehmer, (1957) Unsere Meinung zur Frage der Sonntagsarbeit. Köln, S. 19 und  24  S.23.  G. Brakelmann, (1989) Arbeit und Ökonomie machen nicht das ganze Leben aus. Sonntagsruhe aus theo-  logischer Sicht, — in: K. W. Dahm/A. Mattner/J. P. Rinderspacher/ R. Stober (Hg.), Sonntags nie? Die Zu-  kunft des Wochenendes. Frankfurt/M. - New York, S. 151.  Vgl.: F. Krins, (1956) Zur Frage der Vierzigstundenwoche — in: Soziale Welt 7. Jg.  Vgl.: Schudlich, op. cit., S. 28.  R. Dufour, (1969) Gott am Wochenende. Seelsorge in der Freizeitgesellschaft. Trier.  BNRR®  Vgl. stellvertretend: L. H. A. Geck, (1973) Die Freizeitprobleme in der wissenschaftlichen Christlichen  Gesellschaftslehre. Berlin.  „Beginnend mit dem Jahre 1967/68 brach die Teilnahme an den Gottesdiensten (...) erdrutschartig zu-  sammen. In nur 4,5 Jahren schrumpfte die Teilnahme am Gottesdienst um mehr als ein Drittel. 1952 be-  suchte jeder 2. erwachsene Katholik ziemlich regelmäßig den Gottesdienst. 1963 55 %, 1968 48 %, 1973  nur noch 35 %. Bei den Protestanten verlief die Entwicklung ähnlich, allerdings auf einem von vor-  neherein wesentlich niedrigeren Niveau. (...) 1955 besuchten 13 % der erwachsenen protestantischen  Bevölkerung den Gottesdienst, 1963 15 %, 1968 10 %, 1973 7 %.“ (Köcher, op. cit., S. 145)etwas anderes als arbeitsfreie Zeit bewer-

dem wıe die Kapitalintensität der tet wurde.%
wächst, die Versuchung immer Dufour, eın französischer Theo-größer, die konkurrierende ertquelle ‚synchro-

Nelr Lebensrhythmus‘ mifßachten und sich ganz loge, 1969 seinem Buch mıiıt
der Diktatur der Zu unterstellen, die frag- dem zeichnenden 1te| „Gott Wo-
los dem Gesetz der etigkeil folgen und dem
Rhythmus eindlich ist.“2

chenende rge der Freizeitgesell-
schaft”, es nötig geworden sel, eiINne

schien also der Angriff auf den Sonntag Wochenendpastoral ntwickeln, ul  n den
von einer Zunahme der INndustriellen Pro- christlichen Menschen cht eekend
on Sonntag zZz.u kommen. In der ZU verlieren.? Überhaupt erwels sich die
lat aber Wal die allgemeine Arbeıtszeit- vermehrte Freizeit dieenals Pro-

blem. 1ele Publikationen AUS den frühenverkürzung, Gunter Brakelmann
eiıner Publikation demJahre 1989 die 600er bis die /0er Jahre hinein beschäfti-
„ Zu einer weılteren Entfunktionalisierung HCN sich muıit eıner „Christlichen esell-
des nntags geführt hat.24 Denn den schaftslehre des Freizeitlebens“.2
50er ahren kam ZUM Über- der Offentlichkeit ebbt die
San ZUr 5-Tage-Woche (zunächst ohne kussion den Sonntag ab, obwohlArbeitszeitverkürzung, dann setz; die die Kirchen dieses Thema virulent bleibt,WEerT.  aften Anfang der 60er Jahre die
40-Stunden-Woche UTC)| Zunächst denn 1an sieht der „Entsakralisierung

des nntags” (bedingt durch seine ZU-wurde das entstandene arbeitsfreie nehmende Durchdringung muiıt eizeitli-Wochenende von den en chen Weekendaspekten) eIN entsche!i-der offnung, S{ onne der Sonntag Von en rsache das MASSLVE AbsinkenTken Vergnügungen, Massensport- der Sonntagskirchenbesucherzahlen.”veranstaltungen und den Tätigkeiten u  15

der Ha!  Te1ZeN| freigehalten werden?, der olge wird ein weiılterer Problem-
aber bald wurde klar, dafß auch der Sonn- kreis, der jel mıiıt dem Sonntag Zu hat,

von sozialwissenschaftlicher Seite wahr-tag durch das ochenende eine andere
Qualität rhalten hatte Denn der hinzuge- abei handelt sich( die
WC(C arbeitsfreie mstag Liefß einen sich rasant ausweitende sogenannte In-

Bunt Katholischer Unternehmer, Unsere einung rage der Sonntagsarbeit. KöOöln, und

rakelmann, (1989) Arbeit und Ökonomie machen -  — das Leben uS. nntagsruhe theo-
logischer Sicht, Mattner/]. Rinderspacher, Stober (Hg.), nntags nie? Die Zu-

des Wochenendes. Frankfurt/M. New York, 151
Vgl. Krıns, Zur rage der Vierzigstundenwoche ‚ziale Welt Jg.

hudlich, cıt.,
ujour, (1969) amn Wochenende. rge der reizeitgesellschaft. Irler.27 Vgl. stellve!  :end Geck, (1973) Die reizeitprobleme der wissenschaftlichen Christlichen

Gesellschaftslehre. Ber!  z
„Beginnend mit dem 967/68 TaCl die Teilnahme den Gottesdiensten erdrutschartig ZU-
sSamınmnen. M1Uur Jahren ‚pftedie Teilnahme ttesdienst mehr Drittel. 1952
suchte jeder erwachsene Katholik ziemlich regelmäßig den Go!l  Jenst| 1963 7o, 1968 To, 1973
]  — noch Un den Protestanten verlief die Entwicklun ähnlich, allerdings auf ınem VOTI -
neherein wesentlik niedrigeren Niveau. 1955 suchten o der erwachsenen protestantischen
Bevölkerung den Gottesdienst, 1963 D, 1968 %I 1973 n * (Köc| clt., 145)

Inngard Herrmann-Stojanov / Kult und Kultur 

rhythmus' in der Regel stillschweigend Verzicht 
auf die unerhört großen Möglichkeiten einer Stei­
gerung der güterwirtschaftlichen Produktivität, 
die ihm aus einer vollkontinuierlichen Produk­
tion, insbesondere aus pausenloser Ausnutzung 
des investierten Sachkapita1s erwachsen würde ... 
ln dem Maße, wie die Kapitalintensität der Wirt­
schaft wächst, wird die Versuchung immer 
größer, die konkurrierende Wertquelle ,synchro­
ner Lebensrhythmus' zu mißachten und sich ganz 
der Diktatur der Technik zu unterstellen, die frag­
los dem Gesetz der Stetigkeit folgen will und dem 
Rhythmus feindlich ist.'-2) 

So schien also der Angriff auf den Sonntag 
von einer Zunahme der industriellen Pro­
duktion am Sonntag zu kommen. In der 
Tat aber war es die allgemeine Arbeitszeit­
verkürzung, - so Günter Brakelmann in 
einer Publikation aus dem Jahre 1989 - die 
"zu einer weiteren Entfunktionalisierung 
des Sonntags geführt" hat.24 Denn in den 
50er Jahren kam es allmählich zum Über­
gang zur 5-Tage-Woche - (zunächst ohne 
Arbeitszeitverkfuzung, dann setzten die 
Gewerkschaften Anfang der 60er Jahre die 
40-Stunden-Woche durch). Zunächst 
wurde das neu entstandene arbeitsfreie 
Wochenende von den Kirchen begrüßt in 
der Hoffnung, so könne der Sonntag von 
lautstarken Vergnügungen, Massensport­
veranstaltungen und den Tätigkeiten aus 
der Halb-Freizeit freigehalten werden25, 

aber bald wurde klar, daß auch der Sonn­
tag durch das Wochenende eine andere 
Qualität erhalten hatte. Denn der hinzuge­
wonnene arbeitsfreie Samstag ließ einen 
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von Arbeit freien Zeitblock entstehen, der 
einen, wie es in einschlägigen Untersu­
chungen heißt, maßgeblichen Unterbre­
chereffekt hat, der von den Beteiligten als 
etwas anderes als arbeitsfreie Zeit bewer­
tet wurde.26 

Roland Dufour, ein französischer Theo­
loge, schreibt 1969 in seinem Buch mit 
dem bezeichnenden Titel: "Gott am Wo­
chenende - Seelsorge in der Freizeitgesell­
schaft", daß es nötig geworden sei, eine 
Wochenendpastoral zu entwickeln, um den 
christlichen Menschen nicht im Weekend 
zu verlieren.27 Überhaupt erweist sich die 
vermehrte Freizeit für die Kirchen als Pro­
blem. Viele Publikationen aus den frühen 
60er bis in die 70er Jahre hinein beschäfti­
gen sich mit einer "christlichen Gesell­
schaftslehre des Freizeitlebens".28 

Doch in der Öffentlichkeit ebbt die Dis­
kussion um den Sonntag ab, obwohl für 
die Kirchen dieses Thema virulent bleibt, 
denn man sieht in der "Entsakralisierung 
des Sonntags" (bedingt durch seine zu­
nehmende Durchdringung mit freizeitli­
chen Weekendaspekten) eine entschei­
dende Ursache für das massive Absinken 
der Sonntagskirchenbesucherzahlen.29 

In der Folge wird ein weiterer Problem­
kreis, der viel mit dem Sonntag zu tun hat, 
von sozialwissenschaftlicher Seite wahr­
genommen. Dabei handelt es sich um die 
sich rasant ausweitende sogenannte In-

23 Bund Katholischer Unternehmer, (957) Unsere Meinung zur Frage der Sonntagsarbeit. Köln, S. 19 und 
S.23. 

24 G. Brake/mann, (989) Arbeit und Ökonomie machen nicht das ganze Leben aus. Sonntagsruhe aus theo­
logischer Sicht, - in: K. W. Dahm/A. Mattner//. P. Rinderspacher/ R. Stober (Hg.), Sonntags nie? Die Zu­
kunft des Wochenendes. Frankfurt/M. - New York, S. 15l. 

25 Vgl.: F. Krins, (1956) Zur Frage der Vierzigstundenwoche - in: Soziale Welt 7. Jg. 
26 Vgl.: Schudlich, op. cit., S. 28. 
27 R. Dufour, 0%9) Gott am Wochenende. Seelsorge in der Freizeitgesellschaft. Trier. 
28 Vgl. stellvertretend: L. H. A. Geck, (973) Die Freizeitprobleme in der wissenschaftlichen Christlichen 

Gesellschaftslehre. Berlin. 
29 "Beginnend mit dem Jahre 1967/68 brach die Teilnahme an den Gottesdiensten ( ... ) erdrutschartig zu­

sammen. In nur 4,5 Jahren schrumpfte die Teilnahme am Gottesdienst um mehr als ein Drittel. 1952 be­
suchte jeder 2. erwachsene Katholik ziemlich regelmäßig den Gottesdienst. 1963 55 %, 1968 48 %, 1973 
nur noch 35 %. Bei den Protestanten verlief die Entwicklung ähnlich, allerdings auf einem von vor­
neherein wesentlich niedrigeren Niveau. ( ... ) 1955 besuchten 13 % der erwachsenen protestantischen 
Bevölkerung den Gottesdienst, 196315 %, 196810 %, 1973 7 %." (Köcher, op. cit., S. 145) 
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dus!  isierung der Freizeit mıiıt der Kon- mäßig sonntags arbeiten, V Tn
SCQUCNZ, oliekuve Freizeitphasen 1980 auf o 1989 mehr als Ver-
vermehrt äzeıitliche Dienstleistungsan- doppelt; dagegen ist produzieren-
gebote evozleren, die wiederum verstärk- den Gewerbe diesem Zeitraum muıt Tn
ten Arbeits:  eeinsatz rfordern. konstant geblieben.“.*
Reaglert Z Wal die Offentlichkeit selit jeher Die Frage, 1e sich hier unNnser Thema
erbost auf ein! Zunahme der nntagsar- ergibt, utet, inwiefern gerade diese Ent-
beit iIndustrmellen reıch, nımmt SIe wicklung der Kommerzialisierung und

gelassen hin, wWwWenn die eigentliche Zu- Industrialisierung der Freizeit die Erosion
nahme Sonntagsarbeit enstlei- des nntags vorantreibt, der die Anti-
stungssektor erfolgt. these ob cht gerade diese zunehmende

Dienstleistungsarbeit Sonntag demBevor 1Un einen Blick auf die jJüngste modernen Bedürfnis ach Gestaltung aTlr-der Offentlichkeit sehr heftig geführte
Diskussion n den des nntags 'eler Zeıt entgegenkommt, damit

ieser Tag seine sozialintegrativewerfen, scheint doch interessant Z.Uu tion zumindest insofern wahren kann,se1in, sich kurz dıe quantitative Entwicklung
Sonntagsarbeit den letzten Jahren ZUu

als der überwiegenden Mehrheit der
Gesellschaftsmitglieder einen kzeptier-vergegenwärtigen: ‚.W1ISCANen 1975 und ten kollektiven arbeitsfreien Freizeitraum1989 gibt s der Bundesrepublik ein!

Zunahme Sonntagsarbeit vVon 16,4 Un al- garantiıert.
ler abhängig Beschäftigten auf 17,8 . Was aber passıert 1iU) den S0er
Hınter dieser cht sehr erheblichen Zu- Jahren, da{s der Sonntag nach ELW

verbergen sich aber unter- 1en der Ruhe wieder Ööffentliche Be-
SC. En  ungen den einzel- wußtsein gerät?
e11 aftsbereichen. geht ensich dieenbis die Mitte
beispielsweise die Sonntagsarbei Vel- der &Uer Jahre weiterhin muıt den Angriffen
arbeitenden Gewerbe nann!  n Zeıt- durch die Freizeitindustrie auseinander-

geringfüglg 10,3 n auf 9,8 setzen, VvVom Bistum SSen 1985 eine
%), während S1Ie den Bereichen des ”„  ensive den nntag  44 gestartet
Dienstleistungssektors mit usnahme wird („Je mehr Freizeit dem einzelnen
Von Verkehr und Nac  chtenübermitt- Verfügung steht, desto profilloser
Jung (Abnahme Von o auf 30,3 %) Je- zwangsläufig der Sonntag“), wird VOon
weıls Prozentpunkte ZUSCNOM- seıten der eın ganz anderer,
m  D  C hat.“ Wichtig ist arüber hinaus massiver Angriff vorbereitet: unächs:!
auch die Tatsache, das die Regelmäßigkeit wird a wirtschaftlichen Überlegungen
VvVon onntagsarbeit häufiger geworden heraus Von unterne.  rfreundlicher
ist: Dienstleistungsbereich ” sich Seite her erwogen, den Samstagz wieder In
der Anteil der Beschäftigten, die regel- die Arbeitswoche ZU integrieren, INn eine

Vgl. Seifert, jebsnutzungszeiten, hichtarbeit und Kostenaspekte, WSI 614;
absoluten Zahlen sich eiıne Zunahme 3.649.000 auf Erwerbstätige, das

31
sind 762.000. nda.
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Eben

Sonntagsarbeit aus der Sichtder abhängig Beschäftigten, eeke,
(Hg.), nntagsarbeit? Zur Zukı des jJjen ochenendes. WSI Arbeitsmaterialien Nr.
Düsseldorf,
Bistum Essen Dezernat pastorale enste (Hg.), Unser Sonntag. FEine ens1ıve. Das Werk-
buch die Praxis.n,
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dustrialisierung der Freizeit mit der Kon­
sequenz, daß kollektive Freizeitphasen 
vermehrt freizeitliche Dienstleistungsan­
gebote evozieren, die wiederum verstärk­
ten Arbeitskräfteeinsatz erfordern. 
Reagiert zwar die Öffentlichkeit seit jeher 
erbost auf eine Zunahme der Sonntagsar­
beit im industriellen Bereich, so nimmt sie 
es gelassen hin, wenn die eigentliche Zu­
nahme an Sonntagsarbeit im Dienstlei­
stungssektor erfolgt. 

Bevor wir nun einen Blick auf die jüngste 
in der Öffentlichkeit sehr heftig geführte 
Diskussion um den Erhalt des Sonntags 
werfen, scheint es doch interessant zu 
sein, sich kurz die quantitative Entwicklung 
der Sonntagsarbeit in den letzten Jahren zu 
vergegenwärtigen: Zwischen 1975 und 
1989 gibt es in der Bundesrepublik eine 
Zunahme an Sonntagsarbeit von 16,4 % al­
ler abhängig Beschäftigten auf 17,8 %.30 
Hinter dieser nicht sehr erheblichen Zu­
nahme verbergen sich aber ganz unter­
schiedliche Entwicklungen in den einzel­
nen Wirtschaftsbereichen. So geht 
beispielsweise die Sonntagsarbeit im ver­
arbeitenden Gewerbe im genannten Zeit­
raum geringfügig zurück (10,3 % auf 9,8 
%), während sie in den Bereichen des 
Dienstleistungssektors - mit Ausnahme 
von Verkehr und Nachrichtenübermitt­
lung (Abnahme von 36 % auf 30,3 %) je­
weils um 2 - 4 Prozentpunkte zugenom­
men hat.31 Wichtig ist darüber hinaus 
auch die Tatsache, das die Regelmäßigkeit 
von Sonntagsarbeit häufiger geworden 
ist: Im Dienstleistungsbereich "hat sich 
der Anteil der Beschäftigten, die regel-
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mäßig sonntags arbeiten, von 7 % im Jahr 
1980 auf 17 % im Jahr 1989 mehr als ver­
doppelt; dagegen ist er im produzieren­
den Gewerbe in diesem Zeitraum mit 5 % 
konstant geblieben." .32 

Die Frage, die sich hier für unser Thema 
ergibt, lautet, inwiefern gerade diese Ent­
wicklung der Kommerzialisierung und 
Industrialisierung der Freizeit die Erosion 
des Sonntags vorantreibt, oder - die Anti­
these - ob nicht gerade diese zunehmende 
Dienstleistungsarbeit am Sonntag dem 
modemen Bedürfnis nach Gestaltung ar­
beitsfreier Zeit entgegenkommt, damit 
dieser Tag seine sozialintegrative Funk­
tion zumindest insofern bewahren kann, 
als er der überwiegenden Mehrheit der 
Gesellschaftsmitglieder einen akzeptier­
ten kollektiven arbeitsfreien Freizeitraum 
garantiert. 

Was aber passiert nun konkret in den 80er 
Jahren, daß der Sonntag nach etwa 20 Jah­
ren der Ruhe wieder ins öffentliche Be­
wußtsein gerät? 
Während sich die Kirchen bis in die Mitte 
der 80er Jahre weiterhin mit den Angriffen 
durch die Freizeitindustrie auseinander­
setzen, vom Bistum Essen 1985 sogar eine 
"Offensive für den Sonntag" gestartet 
wird ("Je mehr Freizeit dem einzelnen zur 
Verfügung steht, desto profilloser wird 
zwangsläufig der Sonntag")33, wird von 
seiten der Wirtschaft ein ganz anderer, 
massiver Angriff vorbereitet: Zunächst 
wird aus wirtschaftlichen Überlegungen 
heraus von unternehmerfreundlicher 
Seite her erwogen, den Samstag wieder in 
die Arbeitswoche zu integrieren, um so eine 

30 Vgl.: H. Seifert, (1991) Betriebsnutzungszeiten, Schichtarbeit und Kostenaspekte, - in: WsI 10/91, 5. 614; 
in absoluten Zahlen handelt es sich um eine Zunahme von 3.649.000 auf 4.411.000 Erwerbstätige, das 
sind 762.000. (Ebenda). 

31 Ebenda. 
32 H. Groß/c. Thoben, (1991) Sonntagsarbeit aus der Sicht der abhängig Beschäftigten, - in: A. Deeke/R. Kopp, 

(Hg.), Sonntagsarbeit? Zur Zukunft des arbeitsfreien Wochenendes. WsI Arbeitsmaterialien Nr. 27. 
Düsseldorf, S. 7. 

33 Bistum Essen - Dezernat für pastorale Dienste (Hg.), (1985) Unser Sonntag. Eine Offensive. Das Werk­
buch für die Praxis. Essen, 5. 10. 
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maximale Auslastung der schinenlauf- eu eine derartig ,„anı-
zeıt Zl ermöglichen. tiquierte” Arbeitszeitgesetzgebung herrt-
Der deutsche Arbeits- und zialminister sche, WIe solle dann Wettbewerbsgleich-
unterstreicht diese Überlegungen mıit dem heit erreichbar sein?S%a
Rhythmusargument allerdings unter Nun mußfß betont werden, daflß selbst die
gatıvem Vorzeichen: Er plädie die fürworter VOonmn vermehrter nntagsar-
Entzerrung der gemeinsamen eekend- beit den Vorwurf, S1e wollten den Tag
aktivitäten: ES sSe1 unsinnig, „WeNnn sich gesellschaftliche Tradition abschaffen,
alle sa  ta: und sonntags uto ber weit VON sich WEeISı würden. Es handelt
verstopfte Straßen quälen und überfüll- sich immer das gumen! n
ten Hallenbädern planschen, die der Versuche, das der Tat Deutschland n.
Woche fast leer sind“.$ Den Sonntag gide Sonntags  egebot A US diversen
selbst .OC. unangetastet lassen. enzı Ockern. OC. die che
Doch mıttierweile haben technische Argu- allein, daf solche usnahmeanträge AUS

einer Ausnahmegenehmigung technologischen oder ökonomi-
Sonntagsarbeit der hoc  ernen schenengestellt, bearbeitet und

Chipsproduktion geführt der beruüuhmte nehmigt werden, scheint eın dikator
da  e seln, da{s das Bewußtsein dieFall »  n  3M Sindelfingen), die eine Flut wWel-

rer Antrage Ausnahmegenehmigun- Unantastbarkeit des Sonntags abhanden
gCNn nach sich zieht.® gekommen ist. Der ziologe spricht
Vielen dieser age wird stattgegeben, diesem ‚usammenhang davon, da{fß die
und scheint der gemeinsame Kampf Legitimationsinstanzen ihre gesellschaftli-
Von den en großen chen und Ge- che Akzeptanz eingebüßt haben
wWwer'  en verloren, die jedoc' selbst
ervorheben, dafiß der Kampf sCgCH diese Der Sonntagz heute eın Zeıchen für kultu-
efahr die Arbeitsruhe Sonntag reile Erneuerung?
der Jat scheinbar verloren ist

„Denn der große Gewinner dieser Auseinander- esumee scheint der Sonntag der
setzung ist der Sonntag selbst. Tausende Von Men- Orm, wWwWIe heute eutsc
schen und beileibe nicht ur überzeugte gegnen, kein ulttag ursprünglichen
sten haben den Sonntag entdeckt...Der Sinne mehr Se1n. Dieser Tag ist j{
Sonntag hat Aun eiıne Lobby.““ seinen Rahmenbedingungen normuert,
Aber der Druck auf den arbeitsfreien SeINe altliche Gestaltung kann der e1in-
Sonntag wird noch VOoIn anderer Seite zelne eliebig wählen.
nehmen: Der europäische Binnenmarkt Ein gemeinsamer Kulttag impliziert je-
verlangt vergleichbare Wettbewerbsbe- doch den inhaltlich festgelegten auf
dingungen. Wenn allen übrigen Län- des sonntäglichen Geschehens, durch-
dern der europäischen emeinschaft drungen Von dem Ziel der gemeinsamen
sonntags produziert werden kann un: religiösen Verehrung. Eine hilderung

'‚estdeutsche Allgemeine Zeitung
unächs! wurde Sindelfingen LLIUX eine vorläufige Genehmigung orausse|  g die
dauerhafte Genehmigung die Aufl:; C, nachweisen können, daß der JTat die Ausschußpro-
on ontag b n gemindert werden : onnte bei durchlaufender Produktion. Dies ist muitt-
lerweile en.

Frey/P. Schobel, (1989) onflikt den Sonntag. Der Fall IBM und die Folgen. Köln,
Giese, (1989) Diskussionsbeitrag: Für und er die Wochenendar/  it,

Dahm/A. ttner/]. Rinderspacher/R. Stober, (Hg ), nntags nie? Die Zuk:;ı des ochenendes.
Frankfurt/M. New Ork.
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maximale Auslastung der Maschinenlauf­
zeit zu ermöglichen. 
Der deutsche Arbeits- und Sozialminister 
unterstreicht diese Überlegungen mit dem 
Rhythmusargument - allerdings unter ne­
gativem Vorzeichen: Er plädiert für die 
Entzerrung der gemeinsamen Weekend­
aktivitäten: Es sei unsinnig, "wenn sich 
alle samstags und sonntags im Auto über 
verstopfte Straßen quälen und in überfüll­
ten Hallenbädern planschen, die in der 
Woche fast leer sind".34 Den Sonntag 
selbst will er jedoch unangetastet lassen. 
Doch mittlerweile haben technische Argu­
mente zu einer Ausnahmegenehmigung 
für Sonntagsarbeit in der hochmodernen 
Chipsproduktion geführt (der berühmte 
Fall IBM Sindelfingen), die eine Flut wei­
terer Anträge für Ausnahmegenehmigun­
gen nach sich zieht.35 
Vielen dieser Anträge wird stattgegeben, 
und so scheint der gemeinsame Kampf 
von den beiden großen Kirchen und Ge­
werkschaften verloren, die jedoch selbst 
hervorheben, daß der Kampf gegen diese 
Gefahr für die Arbeitsruhe am Sonntag in 
der Tat nur scheinbar verloren ist: 

"Denn der große Gewinner dieser Auseinander­
setzung ist der Sonntag selbst. Tausende von Men­
schen - und beileibe nicht nur überzeugte Chri­
sten - haben den Sonntag neu entdeckt...Der 
Sonntag hat nun eine Lobby."36 

Aber der Druck auf den arbeitsfreien 
Sonntag wird noch von anderer Seite zu­
nehmen: Der europäische Binnenmarkt 
verlangt vergleichbare Wettbewerbsbe­
dingungen. Wenn in allen übrigen län­
dern der europäischen Gemeinschaft 
sonntags produziert werden kann und 
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nur in Deutschland eine derartig "an­
tiquierte" Arbeitszeitgesetzgebung herr­
sche, wie solle dann Wettbewerbsgleich­
heit erreichbar sein?36a 
Nun muß betont werden, daß selbst die 
Befürworter von vermehrter Sonntagsar­
beit den Vorwurf, sie wollten den Tag als 
gesellschaftliche Tradition abschaffen, 
weit von sich weisen würden. Es handelt 
sich immer nur - so das Argument - um 
Versuche, das in der Tat in Deutschland ri­
gide Sonntagsruhegebot aus diversen 
Gründen zu lockern. Jedoch die Tatsache 
allein, daß solche Ausnahmeanträge aus 
technologischen oder sogar ökonomi­
schen Gründen gestellt, bearbeitet und ge­
nehmigt werden, scheint ein Indikator 
dafür zu sein, daß das Bewußtsein für die 
Unantastbarkeit des Sonntags abhanden 
gekommen ist. Der Soziologe spricht in 
diesem Zusammenhang davon, daß die 
Legitimationsinstanzen ihre gesellschaftli­
che Akzeptanz eingebüßt haben. 

Der Sonntag heute - ein Zeichen für kultu­
relle Erneuerung? 

Im Resümee scheint der Sonntag in der 
Form, wie wir ihm heute in Deutschland 
begegnen, kein Kulttag im ursprünglichen 
Sinne mehr zu sein. Dieser Tag ist nur in 
seinen Rahmenbedingungen normiert, 
seine inhaltliche Gestaltung kann der ein­
zelne beliebig wählen. 
Ein gemeinsamer Kulttag impliziert je­
doch den inhaltlich festgelegten Ablauf 
des sonntäglichen Geschehens, durch­
drungen von dem Ziel der gemeinsamen 
religiösen Verehrung. Eine Schilderung 

34 Westdeutsche Allgemeine Zeitung v. 20. 2. 85. 
3S Zunächst wurde für IBM Sindelfingen nur eine vorläufige Genehmigung erteilt. Voraussetzung für die 

dauerhafte Genehmigung war die Auflage, nachweisen zu können, daß in der Tat die Ausschußpro­
duktion am Montag um 5 % gemindert werden könnte bei durchl,!ufender Produktion. Dies ist mitt­
lerweile geschehen. 

36 M. Frey/P. Schobel, (1989) Konflikt um den Sonntag. Der Fall IBM und die Folgen. Köln, S. 8. 
36a Vgl. u. a.: H. Giese, (1989) - Diskussionsbeitrag: Für und Wider die Wochenendarbeit, - in: K. W. 

Dahm/A. MattnerIJ. P. Rinderspacher/R. Stober, (Hg.), Sonntags nie? Die Zukunft des Wochenendes. 
Frankfurt/M. - New York. 
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dessen, wWwWas unter dem Begriff nntags- daß dieser lag weiterhin Von institutiona-
NOTI  en verstanden werden soll, und wıe 1erten erhaltensweisen getragen wird,

ieser1!wohl NUur der Ver- jedoch ohne elin! allgemeine Verbindlich-
gangenheit ormulierbar Wal, möge bei- eit bezug auf die Wahl der and-
spie. zeigen, vas unter einem Kulttag Jungsalternativen.
1mM ursprünglichen Sinne ZUu verstehen ist: Das wirkli| Gemeinsame Sonntag
„Wıe größere Reinlichkeit und Sauberkeit Klei- scheint vielmehr heute se1ln, daß er die
dung und Wohnung, SO zeichnet den Sonntag usna. der tagtäglichen Abfolge
auch frohere und freudigere Stimmung aus:;  r der einzelnen Wochentage ist und fin-
melınsames Gebet, gemeinsame Theilnahme den zurück den zeitsoziologischenGottesdienst, öfter auch Empfang der heiligen
Sakramente, Unterricht der Kinder, Besuche der Thesen ZUumn ochenrhythmus Ziel
erwandten und Bekannten, Spaziergänge, 3 bleibt die melsten sellschaftsmit-
uldige Spiele und dergl. füllen den Tag nutz- g  er, gerade diesen Jag anders die

aus.“>/ übrigen Tage gestalten. Aber SCNAUSO
etwas die große Mehrheit der vielfältig WIe uNnser Alltag geworden lst,

Bevölkerung Je gegeben hat, soll hier da- vielfältig sind die orstellungen VO  3

ingestellt bleiben. Die Institution des dem „Anderen”, das der Sonntag den
Sonntags War natürlich Von einer Idee eitlichen Rahmen Das kirchlich
agen, deren Umsetzung die Realität orientierte Leben Sonntag ist, WIe PsS
wohl immer mangelha ist. Man DPeter Berger sehr gut herausgearbeitet
lese LUr die vielen agen kirchlicher In- hat, eın Angebot die Sonntagsgestal-
tanzen aucCc 15 dem Jahrhundert eben anderen, die Kirche steht
über das verlorengegangene onntags- Konkurrenz Zu vielen anderen attraktiven
Ideal.>/® Alternativen, da die „Modernität sowohl
Nun kann 1an sich aber des cks Instıtutionen wIıe Plausi|  tsstrukturen
nicht erwehren, da{fß auch heute eın SPe- (pluralisiert).“
ches nntagsverhalten gibt (in von einem verstandenen und
WI1ISSer Weise SOSar dem oben erwähnten lebten Sonntag eINe ndung ausgehen,
ea cht einmal 5anzZ fern); das Institut eın Impuls vielleıic ZUmmnmm Überdenken der

kirchliche Sozialforschung Wien kulturellen egenwa mit dem Ziel, VeTr-
ommt einer Erhebung dem rge! andernd einzugreifen?
nıs, dafß „Verwandte treffen”, „Spazieren-
gehen”, „einen Gottesdienst besuchen“, Wolfgang uchter hat Anfang der S0er
„Freunde und kannte treffen“ und „n Jahre über die Zukunft der Religionen
einem asthausestauran:! ESSE gehen“ nachgedacht.“ Einige dieser Gedanken
vorrangıge, ‚Jiebte Sonntagsbeschäfti- lassen sich wohl auf die Zukunft des
SUNSCH sind.® nntags übertragen. Den christlichen Re-
Dies ist auch Rech!  . eınOrdafür, ligionen, die sich durch grofskirchli-

37 Hergenröther, (1878) Die Sonntagsheiligung ‚  S  S religiösen, soclalen und hygienischen Stand-
3/a punkt. ta p

ers eindrucksvolles pie! vgl Brüschweiler, 1886) Die Sonntagsruhe eine Haupt-
quelle der Volkswohlfahrt. St. allen.
Institut Kirchliche zialforschung Wien len), Einstellungen ZU)jenSonn-

Wien, /92:;
Berger, Der ‚wang ZUT Häresie. Religion der pluralistischen Gesellschaft. Frankfurt/M.,

Vgl uchter, (1981) Die Zukunft der Religionen, 1n: Olner Zeitschrift Soziologie und
Sozlalpsychologie, Jg. 3 'g 4I 605—6'
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dessen, was unter dem Begriff Sonntags­
normen verstanden werden soll, und wie 
es in dieser Klarheit wohl nur in der Ver­
gangenheit formulierbar war, möge bei­
spielhaft zeigen, was unter einem Kulttag 
im ursprünglichen Sinne zu verstehen ist: 
"Wie größere Reinlichkeit und Sauberkeit in Klei­
dung und Wohnung, so zeichnet den Sonntag 
auch frohere und freudigere Stimmung aus; ge­
meinsames Gebet, gemeinsame Theilnahme am 
Gottesdienst, öfter auch am Empfang der heiligen 
Sakramente, Unterricht der Kinder, Besuche der 
Verwandten und Bekannten, Spaziergänge, un­
schuldige Spiele und dergl. füllen den Tag nütz­
lich aus.'137 

Ob es so etwas für die große Mehrheit der 
Bevölkerung je gegeben hat, soll hier da­
hingestellt bleiben. Die Institution des 
Sonntags war natürlich von einer Idee ge­
tragen, deren Umsetzung in die Realität 
wohl immer mangelhaft gewesen ist. Man 
lese nur die vielen Klagen kirchlicher In­
stanzen (auch aus dem 19. Jahrhundert) 
über das verlorengegangene Sonntags­
Ideal,37a 

Nun kann man sich aber des Eindrucks 
nicht erwehren, daß es auch heute ein spe­
zifisches Sonntagsverhalten gibt (in ge­
wisser Weise sogar dem oben erwähnten 
Ideal nicht einmal ganz fern); das Institut 
für kirchliche Sozialforschung in Wien 
kommt in einer Erhebung zu dem Ergeb­
nis, daß "Verwandte treffen", "Spazieren­
gehen", "einen Gottesdienst besuchen", 
"Freunde und Bekannte treffen" und "in 
einem Gasthaus/Restaurant essen gehen" 
vorrangige, beliebte Sonntagsbeschäfti­
gungen sind.38 

Dies ist auch zu Recht ein Indikator dafür, 
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daß dieser Tag weiterhin von institutiona­
lisierten Verhaltensweisen getragen wird, 
jedoch ohne eine allgemeine Verbindlich­
keit in bezug auf die Wahl der Hand­
lungsalternativen. 
Das wirklich Gemeinsame am Sonntag 
scheint vielmehr heute zu sein, daß er die 
Ausnahme in der tagtäglichen Abfolge 
der einzelnen Wochentage ist - und so fin­
den wir zurück zu den zeitsoziologischen 
Thesen zum Wochenrhythmus. Ziel also 
bleibt für die meisten Gesellschaftsmit­
glieder, gerade diesen Tag anders als die 
übrigen Tage zu gestalten. Aber genauso 
vielfältig wie unser Alltag geworden ist, 
so vielfältig sind die Vorstellungen von 
dem "Anderen", für das der Sonntag den 
zeitlichen Rahmen bildet. Das kirchlich 
orientierte Leben am Sonntag ist, wie es 
Peter L. Berger sehr gut herausgearbeitet 
hat, ein Angebot für die Sonntagsgestal­
tung neben anderen, die Kirche steht in 
Konkurrenz zu vielen anderen attraktiven 
Alternativen, da die "Modernität sowohl 
Institutionen wie Plausibilitätsstrukturen 
(pluralisiert)."39 
Kann von einem so verstandenen und ge­
lebten Sonntag eine Sendung ausgehen, 
ein Impuls vielleicht zum Überdenken der 
kulturellen Gegenwart mit dem Ziel, ver­
ändernd einzugreifen? 

Wolfgang Schluchter hat Anfang der 80er 
Jahre über die Zukunft der Religionen 
nachgedacht.40 Einige dieser Gedanken 
lassen sich wohl auf die Zukunft des 
Sonntags übertragen. Den christlichen Re­
ligionen, die sich durch ihre großkirchli-

37 Ph. Hergenröther, (1878) Die Sonntagsheiligung vom religiösen, sociaIen und hygienischen Stand­
punkt. Eichstätt, S. 54. 

37. Als besonders eindrucksvolles Beispiel vgl.: W. Brüschweiler, (1886) Die Sonntagsruhe - eine Haupt-
quelle der Volkswohlfahrt. 5t. Gallen. . 

38 Institut für Kirchliche Sozialforschung Wien (IKS - Wien), (1992) Einstellungen zum arbeitsfreien Sonn­
tag. Wien, H. 1/92: 5. 5,6. 

39 P. L. Berger, (1980) Der Zwang zur Häresie. Religion in der pluralistischen Gesellschaft. Frankfurt/M., 
5.30. 

4ll Vgl.: W. Schluchter, (1981) Die Zukunft der Religionen, - in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und 
Sozialpsychologie, Jg. 33, H. 4, 5. 605-622. 
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chen Urganisationen überaus verbürokra- stischen Absicht, das te, wohl me VelI-

tisiert haben, die sich durch ständige Ar- wirklichte Ideal desenSonntags
rangements mıit den sich wandelnden reSs) jüdischen bbats Z.Uu reaktivieren).
Staaten ZWar eın unwidersprochenes Blei- Vielmehr üfßte eın L1Eeu verstandener
reC.) erstritten ben, aber eben abge- messianisch er nntag den
sunken SIN Z.u Interessenverbänden genwartigen emeinschaftsbedürfnissen
ben vielen anderen auch, bescheinigt des modernen Menschen entsprechen
Schluchter eigentlich eiıne wegende und auch die Zeit en, dafß auf die

e  ung Johann aptis! relig1ösen Bedürtfnisse eingegangen
Metz fordert einen messianiıschen Auf- werden die lassen sich die
bruch der Kirchen durch eın rnstnehmen ;relig1ıösen Bewegungen verstehen
der ursprünglichen christlichen Gemein- alle Protest der Beliebigkeit der AÄnge-
schaftsidee, die gerade cht einer büro- SKIrchen einen gemeinsamen Nenner
atischen Verwaltung Metz spricht haben. Solange aber die en diese
liesem Zusammenhang kritisch Von Herausforderung cht annehmen, steht
„bürgerlicher Religion““# ZUIN Tragen ul den christlichen Sonntag cht gut
ommt. Das Wochenende muit einem großteils adl-

beitsfreien Samstag und Sonntag muiıt Je-
Gerade die ep'  NnZ der chen, eın weils differierenden Handlungspräferen-
ge eben vielen anderen zZz.u se1in, zen** und einem sich wohl weıter

ihnen geschadet. Erst die Rückbesin- lockernden Sonntagruhegebot wird hin-
HUNS auf die radıkale Forderung eines gegeCnN wohl Bestand haben, Ibst wenn

Absolutheitsanspruches onne den en einzelne Gesellschaftsmitglieder andere
einem Neue eist verhelfen. Vel- freie Jage vorziehen moögen. Ochen-

standene christliche Religion ußte sich rhythmus das sollten die isherigen
auch mıiıt großer Vehemenz auf Ausführungen gezeigt haben keiner rut-
Prestigeobjekt, den Sonntag, werfen, teln; dividuell Flexibilisierung als
mit Absolutheitsanspruch wieder als pOsitIv empfunden werden, unsert WOo-
christlichen Kulttag einzZUsetizen ers) chenrhythmus als maßgebli  e orlientie-
chen S  en der fundamentali- rende Zeitstruktur wird bleiben.

:]greifbar: S in Neuausgabe!
Anläßlıch les aracelsus-Jahres ZWel Schriften les Hohenheimers

euausgabe, SONSt reröffentlicht sınd:

S: Mahl 5—\ und Diıe uslegung des aterunsers

Nach der Handschrift neu herausgeg| ir
Unveränderter Nachdruck mit einemWD  9983

180 $., geb., Fr. 35,/DM39,- 3723  739
«Dıiese Schriften vermitteln Weıse die paracelsische

Beantwortung der Grundfrage nach dem Wesen der Substanz — und damit auch nach dem
(  y  > Menschen.» eller Im 'orwort

VERLAG AM GOETHEANUM

(1980) Jenseits bürgerlicher Religion. eden über cdie Zuk: des Christentums. üunchen
42 Vgl. IKS, Wien.

Irmgard Herrmann-Stojanov / Kult und Kultur 

chen Organisationen überaus verbürokra­
tisiert haben, die sich durch ständige Ar­
rangements mit den sich wandelnden 
Staaten zwar ein unwidersprochenes Blei­
berecht erstritten haben, aber eben abge­
sunken sind zu Interessenverbänden ne­
ben vielen anderen auch, bescheinigt 
Schluchter eigentlich keine bewegende 
Zukunft. In Anlehnung an Johann Baptist 
Metz fordert er einen messianischen Auf­
bruch der Kirchen durch ein Ernstnehmen 
der ursprünglichen christlichen Gemein­
schaftsidee, die gerade nicht in einer büro­
kratischen Verwaltung - Metz spricht in 
diesem Zusammenhang kritisch von 
"bürgerlicher Religion/41 - zum Tragen 
kommt. 

Gerade die Akzeptanz der Kirchen, ein 
Angebot neben vielen anderen zu sein, 
habe ihnen geschadet. Erst die Rückbesin­
nung auf die radikale Forderung eines 
Absolutheitsanspruches könne den Kirchen 
zu einem neuen Geist verhelfen. So ver­
standene christliche Religion müßte sich 
auch mit großer Vehemenz auf ihr 
Prestigeobjekt, den Sonntag, werfen, ihn 
mit Absolutheitsanspruch wieder als 
christlichen Kulttag einzusetzen versu­
chen (natürlich nicht in der fundamentali-
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stischen Absicht, das alte, wohl nie ver­
wirklichte Ideal des christlichen Sonntags 
resp. jüdischen Sabbats zu reaktivieren). 
Vielmehr müßte ein neu verstandener 
messianisch geprägter Sonntag den ge­
genwärtigen Gemeinschaftsbedürfnissen 
des modemen Menschen entsprechen 
und auch die Zeit schaffen, daß auf die 
neuen religiösen Bedürfnisse eingegangen 
werden kann, die - so lassen sich die 
neuen religiösen Bewegungen verstehen­
alle im Protest an der Beliebigkeit der Ange­
botskirchen einen gemeinsamen Nenner 
haben. Solange aber die Kirchen diese 
Herausforderung nicht annehmen, steht 
es um den christlichen Sonntag nicht gut. 
Das Wochenende mit einem großteils ar­
beitsfreien Samstag und Sonntag - mit je­
weils differierenden Handlungspräferen­
zen42 und einem sich wohl weiter 
lockernden Sonntagruhegebot - wird hin­
gegen wohl Bestand haben, selbst wenn 
einzelne Gesellschaftsmitglieder andere 
freie Tage vorziehen mögen. Am Wochen­
rhythmus will- das sollten die bisherigen 
Ausführungen gezeigt haben - keiner rüt­
teln; individuelle Flexibilisierung mag als 
positiv empfunden werden, unser Wo­
chenrhythmus als maßgebliche orientie­
rende Zeitstruktur wird bleiben. 

Endlich wieder greifbar: eine ~t in Neuausgabe! 

Anläßlich des Paracelsus-Jahres erscheinen zwei Schriften des Hohenheimers 
in Neuausgabe, die sonst nirgends veröffentlicht sind: 

PARACELSUS: Das Mahl des Herrn und Die Auslegung des Vaterunsers 

Nd der HfIIUlsduift neu herausgegeben, ilbertrtlgen lIIUl erlibdert W1II GerluInl J. 
Deggeller. U"verll1ulerter NtlCluIruck mit einem Beitrtzg W1II W"dIem F. Dums. 

IBO s., geb., Fr. J5,-IDM J9,- ISBN J-71J5-067J-9 

«Diese beiden Schriften vermitteln in besonders lunfu$eDder Weise die paracelsische 
Beantwortung der Grundfrage nach dem Wesen der Substanz - tmd damit auch nach dem 

Wesen des Menschen.» G. J. Deggeller im Vorwort 

VERLAG AM GOETHEANUM 

41 J. B. Metz, (1980) Jenseits bürgerlicher Religion. Reden über die Zukunft des Christentums. München. 
42 Vgl.: IKS, Wien. 


